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Kurzfassung 

Die technologische Entwicklung des Baustoffs Holz sowie der Wunsch 

nach ökologischen Bauweisen führten zu einem substantiellen Anstieg 

des mehrgeschoßigen Holzbaus. Dieses Wachstum stellt sowohl für 

Bauherrn, Architekten und Fachplaner als auch für ausführende Unter-

nehmen eine Herausforderung dar, da sie gefordert sind, einwandfreie 

Konstruktionen in möglichst kurzer Planungs- und Bauzeit umzusetzen.  

Neben generellen bauphysikalischen Anforderungen an das Gebäude, 

wie z.B. im Bereich des Schall-, Brand- und Wärmeschutzes, ist im 

Holzbau auch der Feuchteschutz von hoher Priorität. Zu hohe Feuchtig-

keitszunahmen in Holzkonstruktionen reduzieren die Festigkeits- und 

Steifigkeitseigenschaften des Baustoffs und können schlimmstenfalls zu 

einem biologischen Befall der Holzsubstanz führen. Planungs- und Aus-

führungsfehler im Bereich haustechnischer Installationen können zu sig-

nifikanten Schäden an Holzkonstruktionen führen. Feuchträume sowie 

Installationsschächte und -trassen mit wasserführenden Leitungen sind 

in Hinblick auf den Feuchteschutz von besonderer Bedeutung. 

Ziel der vorliegenden Masterarbeit ist es, momentane Herausforderun-

gen in der Praxis bei der Installation gebäudetechnischer Systeme im 

Holzbau vor dem Hintergrund des Feuchteschutzes aufzuzeigen und zu 

analysieren. Im Rahmen einer Baubegleitung wird die vertikale und hori-

zontale Integration haustechnischer Installationen dokumentiert. Insbe-

sondere wird die Ausführung von Rohrdurchführungen durch Außen- und 

Innenwände, sowie durch Geschoßdecken und Flachdächer untersucht. 

Mittels Experteninterviews wird die Sichtweise von Architekten, Fachpla-

nern und Bauherrn bezüglich des momentanen Planungs- und Baupro-

zesses sowie der derzeit praktizierten konstruktiven Detailausbildung 

gebäudetechnischer Systeme im Holzbau erhoben und analysiert. 

Auf Basis der durchgeführten Baustellendokumentation werden beispiel-

haft Lösungsansätze zur Minimierung des Risikos von Feuchteschäden 

durch wasserführende Installationen vorgeschlagen. Im Speziellen wird 

bei diesen Ansätzen auf die Reduzierung von potentiellen Fehlstellen 

geachtet.  

Die vorliegende Arbeit zeigt Risiken im mehrgeschoßigen Holzbau im 

Bereich der Leitungsführung und der Ausgestaltung von Nassräumen 

anhand eines realen Bauprojektes mit der Zielsetzung auf, einen Beitrag 

zur Bewusstseinsbildung bei Architekten, Bauherrn, Fachplanern sowie 

Bauämtern in dieser wichtigen Thematik zu leisten.  
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Abstract 

The development of timber as a construction material and the demand 

for ecological buildings have led to a substantial increase in multi-storey 

timber buildings. This growth represents a challenge for owners, archi-

tects and planners as well as contractors as they are required to realise 

proper timber constructions in ever shorter planning and construction 

time. Besides general requirements relating to building physics such as 

sound, fire and heat protection, the protection against moisture is a very 

important aspect in timber construction. High moisture content can re-

duce the strength and stiffness properties of timber and, at worst, result 

in fungal infestation of the wooden structures. Planning and implementa-

tion errors in the field of MEP (mechanical, electrical and plumbing) in-

stallations can hence lead to significant damages in timer structures. 

Bathrooms as well as water-bearing pipes in shafts and horizontal instal-

lations, in particular, are of great importance in terms of moisture protec-

tion.  

The aim of this thesis is to identify and analyse current challenges re-

garding MEP installations and moisture protection in timber construction. 

For this purpose, the vertical and horizontal integration of MEP installa-

tions is analysed and documented by means of an on-site monitoring of 

the installation process. Special attention is paid to the penetration of 

walls, ceilings and flat roofs. In addition, expert interviews were conduct-

ed in order to assess the views of architects, planners and building own-

ers regarding current MEP planning and installation practices in timber 

construction projects. 

Based on the documentation and findings of on-site monitoring, exem-

plary solutions are suggested to reduce the risk of moisture damages 

caused by water-bearing pipes. The proposed approaches focus on re-

ducing the number of critical spots in installations which represent poten-

tial sources of error. 

This master thesis highlights risks associated with piping and bathroom 

design in multi-storey timber buildings based on a real construction pro-

ject. This way, the thesis contributes to raising awareness of this im-

portant topic among architects, planners, building owners and building 

authorities. 
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1 Einleitung 

Der Werkstoff Holz wird in den letzten Jahren immer häufiger im Wohn-

bau eingesetzt. Mit der überarbeiteten OIB Richtlinie 2, die im Jahr 2015 

in Kraft getreten ist, wird versucht, den Baustoff Holz im Wohnbau zu 

forcieren, indem die Brandschutzbestimmungen teilweise modifiziert 

wurden. Weggefallen sind teilweise die Brennbarkeitsanforderungen bei 

Gebäuden mit maximal sechs Stockwerken. Dadurch wird die Umset-

zung mehrgeschoßiger Holzwohnbauten attraktiver.1  

Wie in Bild 1.1 dargestellt, steigt die Zahl der Wohnbauten aus Holz in 

Österreich stetig. Im Jahr 2013 wurden in Österreich 48 % der Wohn-

anlagen in Holzbauweise errichtet.2 Dies ist unter anderem zurückzufüh-

ren auf die ökologischen Eigenschaften des Holzes. 3 In der Steiermark 

liegt zudem eine spezielle Situation aufgrund der Regelungen bei der 

Wohnbauförderung vor.  

 

Bild 1.1 Entwicklung von Wohnbauten aus Holz (1998-2013)4 

Das Ziel des Landes Steiermark ist, dass 25 % aller neuen geförderten 

Wohnbauten aus Holz errichtet werden. Die Prozentangabe betrifft ge-

meinnützige Bauvereinigungen, Gemeinden und spezielle Gruppen, wie 

beispielsweise die Kirche. Unter dem Begriff Holzbau versteht das Land 

Steiermark, dass 50 % der konstruktiven Teile aus Holz bestehen.  

Im Vergleich zum klassischen Massivbau bietet sich die Vorfertigung im 

Holzmassivbau aufgrund der geringen Dichte und guten Verarbeitbarkeit 

des Werkstoffes Holz an.5 Zum einen sind kurze Montagezeiten reali-

                                                   

1 Vgl. TEIBINGER, M.: Brandschutzvorschriften in Österreich. Anforderungen nach OIB-Richtlinie 2. In: Zuschnitt, 2015. 
S. 1 

2 Vgl. http://www.proholz.at/fileadmin/proholz/media/presse/150924_PK_Vortrag_Teischinger_14Folien.pdf. Datum des 
Zugriffs: 13.11.2017 

3 Vgl. ebd. 

4 http://www.proholz.at/fileadmin/proholz/media/presse/150924_PK_Vortrag_Teischinger_14Folien.pdf. Datum des 
Zugriffs: 13.11.2017 

5  Vgl. ISOPP, A.: Nachgefragt. Welches Potential steckt in der Vorfertigung. In: Zuschnitt, 50/2013. S. 16 
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sierbar. Zum anderen ist jedoch eine frühzeitige Detailplanung für die 

Fertigung der Bauelemente im Werk erforderlich. Außerdem sind die 

Abmessungen der vorgefertigten Bauteile aufgrund der Transportbedin-

gungen limitiert und in der Planung zu berücksichtigen.6 Die Vorfertigung 

und der Einsatz modularer Installationssysteme für die Gebäudetechnik 

haben sich im Holzbau noch nicht vollständig durchgesetzt. Hingegen 

sind vorgefertigte Holzdecken und –wände Stand der Technik. 7 Für die 

Qualitätssteigerung von Holzbauwerken ist die Vorfertigung von Holz-

bauteilen in Kombination mit vorgefertigten Haustechniksystemen in Zu-

kunft anzustreben.8 

Die Verlegung von wasserführenden Leitungen und die Anbindung von 

Abdichtungen an die Rohrleitungen hat im Holzbau aus feuchtetechni-

schen Aspekten eine hohe Priorität.9 Eine Umfrage mit Sachverständi-

gen zeigt, dass die Schäden an Durchdringungen für Kabel, Steckdosen 

und Schalter sowie bei Rohren für Entlüftungen und Antennen potentielle 

Fehlerquellen im Holzbau sind (Bild 1.2). Erstrangig ist laut dieser Um-

frage allerdings die Verklebung von Folien, wie beispielsweise die An-

bindung von Kabeln an die dampfdichte Schicht.10 

                                                   
6  Vgl. TEIBINGER, M.: Gebäudetechnik im mehrgeschoßigen Holzbau - was zu berücksichtigen ist. In: Versorgen und 

Umhüllen im Holzbau. Schnittstellen des Holzbaus zur Gebäude- und Fassadentechnik, 2. Klagenfurter Holzbau-
Fachtagung 2016. S. B-2 

7  Vgl. ebd. 

8 Vgl. HAUSLADEN, G.; HUBER, C.; HILGER, M.: Modulare vorgefertige Installationen in mehrgeschoßigen 
Holzbauwerken. Holzbau der Zukunft. Teilprojekt 12. Reihe Holzbauforschung. S. P12-16 

9 Vgl. MONSBERGER, M.; PARTL, R.: Gebäudetechnik - Eine Schlüsseldisziplin im modernen Holzbau. In: Versagen 
und Umhüllen im Holzbau. Schnittstellen des Holzbaus zur Gebäude- und Fassadentechnik, 2. Klagenfurter Holzbau-
Fachtagung 2016. S. A-4ff. 

10 Vgl. VOGEL, K. et al.: Bewertung von Fehlstellen in Luftdichtheitsebenen - Handlungsempfehlung für Baupraktiker S. 
33 
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Bild 1.2 Anzahl von Fehlstellen im Bereich von Durchdringungen im Holzbau mit 
Schadensfolgen11 

Derartige Schäden sind auf eine fehlerhafte Ausführung und nicht voll-

ständige Planung zurückzuführen.12 Daher ist im Holzbau auf die Pla-

nung und Ausführung von gebäudetechnischen Anlagen und deren An-

bindung an die Abdichtung besonders zu achten.13 

Nachfolgend werden beispielhaft einige Problempunkte im Holzbau in 

Bezug auf gebäudetechnische Anlagen zusammengefasst.  

1.1 Problemstellungen in der Gebäudetechnik im Holzbau 

Gebäudetechnische Anlagen sind ein essentieller Bestandteil von Hoch-

bauten.14 Durch die Empfindlichkeit von Holz gegenüber Wasser hat die 

adäquate Installation wasserführender Leitungen eine hohe Priorität. 

Bauschäden und Mängel sind weitestgehend auf Planungs- und Aus-

führungsmängel zurückzuführen. Im technischen Ausbau von Gebäuden 

treten diese überwiegend in der Leitungsinstallation auf und sind auf-

grund der Sicherstellung der Dauerhaftigkeit von Holzkonstruktionen im 

Holzbau von wesentlicher Bedeutung.15 

Im Vergleich zu einem massiven und abrupten Wasseraustritt infolge 

eines Rohrbruchs bleiben schleichende Wasseraustritte infolge von Un-

dichtigkeiten meist jahrelang unbemerkt und haben Auswirkungen auf 

                                                   
11 VOGEL, K. et al.: Bewertung von Fehlstellen in Luftdichtheitsebenen - Handlungsempfehlung für Baupraktiker S. 33 

12 Vgl. HAUSLADEN, G.; HUBER, C.; HILGER, M.: Modulare vorgefertige Installationen in mehrgeschoßigen 
Holzbauwerken. Holzbau der Zukunft. Teilprojekt 12. Reihe Holzbauforschung. S. P12-30 

13 Vgl. MONSBERGER, M.; PARTL, R.: Gebäudetechnik - Eine Schlüsseldisziplin im modernen Holzbau. In: Versagen 
und Umhüllen im Holzbau. Schnittstellen des Holzbaus zur Gebäude- und Fassadentechnik, 2. Klagenfurter Holzbau-
Fachtagung 2016. S. A-17ff.  

14 Vgl. a.a.O. S A-2 

15 Vgl. SCHICKHOFER, G.; SCHMID, G.: Gebäudetechnik für Geschossbauten in Holz-Massivbauweise. In: Verorgen und 
Umhüllen im Holzbau. Schnittstellen des Holzbaus zur Gebäude- und Fassadentechnik, 1. Klagenfurter Holzbau-
Fachtagung 2014. S. A-5 
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die Holzkonstruktion.16 Durch eine dauerhafte und kontinuierliche Feuch-

tebeanspruchung von Holzbauteilen sinken die Festigkeitseigenschaften 

des Baustoffs. Zudem kann dies zu einem Pilzbefall der Holzkonstruktio-

nen führen.17 Aus diesem Grund sind im Holzbau gebäudetechnische 

Anlagen holzbaugerecht auszuführen.18  

Neben der fachgerechten Integration von haustechnischen Installationen 

in Holzkonstruktionen ist die Koordinierung und Absprache der einzelnen 

Gewerke sowohl in der Planungs- als auch in der Ausführungsphase von 

wesentlicher Bedeutung.19 Um eine reibungslose Ablauffolge und eine 

interdisziplinäre Zusammenarbeit zwischen den Gewerken zu gewähr-

leisten, sind Schnittstellen frühzeitig zu definieren und durch die Bauauf-

sicht zu kontrollieren.20 Nachträgliche Umplanungen während des Bau-

ablaufs sind oft mit mangelhaften Ausführungen verbunden und haben 

eine Auswirkung auf die Statik, den Schallschutz und den Brandschutz. 

Nachträgliche Änderungen treiben nicht nur die Baukosten in die Höhe 

sondern reduzieren auch die Ausführungsqualität.21 

Bei der Planung und Detailausbildung von gebäudetechnischen Anlagen 

treten häufig Planungs- und Ausführungsfehler auf, die in weiterer Folge 

häufig die Ursache von Baumängeln und Bauschäden sind, wie in Bild 

1.3 dargestellt.22 

                                                   
16 Vgl. MONSBERGER, M.; PARTL, R.: Gebäudetechnik - Eine Schlüsseldisziplin im modernen Holzbau. In: Versagen 

und Umhüllen im Holzbau. Schnittstellen des Holzbaus zur Gebäude- und Fassadentechnik, 2. Klagenfurter Holzbau-
Fachtagung 2016. S. A-4f. 

17 Vgl. SCHICKHOFER, G.; SCHMID, G.: Gebäudetechnik für Geschossbauten in Holz-Massivbauweise. In: Verorgen und 
Umhüllen im Holzbau. Schnittstellen des Holzbaus zur Gebäude- und Fassadentechnik, 1. Klagenfurter Holzbau-
Fachtagung 2014. S. A-5 

18 Vgl. MONSBERGER, M.; PARTL, R.: Gebäudetechnik - Eine Schlüsseldisziplin im modernen Holzbau. In: Versagen 
und Umhüllen im Holzbau. Schnittstellen des Holzbaus zur Gebäude- und Fassadentechnik, 2. Klagenfurter Holzbau-
Fachtagung 2016. S. A-4f. 

19 Vgl. TEIBINGER, M.: Haustechnik im mehrgeschoßigen Holzbau. In: Zuschnitt Nr. 55, 09/2014. S. 5 

20 Vgl. ebd.  

21 Vgl. TEIBINGER, M.: Gebäudetechnik im mehrgeschoßigen Holzbau - was zu berücksichtigen ist. In: Versorgen und 
Umhüllen im Holzbau. Schnittstellen des Holzbaus zur Gebäude- und Fassadentechnik, 2. Klagenfurter Holzbau-
Fachtagung 2016. S. 5 

22 Vgl. HAUSLADEN, G.; HUBER, C.; HILGER, M.: Modulare vorgefertige Installationen in mehrgeschoßigen 
Holzbauwerken. Holzbau der Zukunft. Teilprojekt 12. Reihe Holzbauforschung. S. P12-30 
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Bild 1.3 Ursachen für Baumängel und Bauschäden23,24 

Aufgrund dieser Gegebenheit sind im Holzbau bereits in der Planungs-

phase adäquate Gestaltungsprinzipien für gebäudetechnische Anlagen 

zu treffen.25 Ein ganz wesentlicher Aspekt ist, wie die Leitungen in die 

Bauteile integriert werden, da die Integration von gebäudetechnischen 

Anlagen Auswirkungen auf die Konstruktion, Statik und Bauphysik hat.26 

Derzeit sind verschiedene Varianten gängig, wie beispielsweise die Lei-

tungsinstallation im Fußbodenaufbau, in der tragenden Wand und in 

Vorsatzschalen. Die Integration haustechnischer Installationen ist ab-

hängig von der Wahl des Baustoffs, da Holz empfindlicher gegenüber 

Feuchte ist als mineralische Baustoffe.27 Gegebenenfalls sind Alternativ-

lösungen für die Leitungsführung zu entwickeln. 

Nachfolgend sind beispielhaft einige Herausforderungen bei der Planung 

der technischen Gebäudeausrüstung im Holzbau aufgelistet.  

Werden Leitungen im Fußbodenaufbau verlegt, ist die Höhe der  

Schüttung entsprechend der Rohrdimensionen und der Verlegung im 

Gefälle anzupassen. Bereits in der Planungsphase ist der Fußbodenauf-

bau genau zu definieren, da nachträgliche Änderungen Auswirkungen 

auf die bauphysikalischen Eigenschaften haben.28 

Für die vertikale Leitungsführung in Schächten sind die Brandschutzan-

forderungen zu berücksichtigen. Deckendurchdringungen sind je nach 

                                                   
23 BRUNCK, H. F.; USEMANN, K. W.: Untersuchungen über Baumängel und Bauschäden in Anlagen der Technischen 

Gebäudeausrüstung im Bereich der Heizungs- und Sanitärtechnik. Abschlussbericht im Auftrag des 
Bundesministeriums für Raumordnung. S.  

24 BALAK, M.; ROSENBERGER, R.; STEINBRECHER, M.: 1. Österreichischer BauschadensberichtS. 23f.  

25 Vgl. HAUSLADEN, G.; HUBER, C.; HILGER, M.: Modulare vorgefertige Installationen in mehrgeschoßigen 
Holzbauwerken. Holzbau der Zukunft. Teilprojekt 12. Reihe Holzbauforschung. S. P12-5 

26 Vgl. SCHICKHOFER, G.; SCHMID, G.: Gebäudetechnik für Geschossbauten in Holz-Massivbauweise. In: Verorgen und 
Umhüllen im Holzbau. Schnittstellen des Holzbaus zur Gebäude- und Fassadentechnik, 1. Klagenfurter Holzbau-
Fachtagung 2014. S. A-6 

27 Vgl. SCHMID, G.: Strategien für eine bauweisengerechte Ausführung versorgungstechnischer Installationen im Holz-
Massivbau. Ein Beitrag zur Gewährleistung der Dauerhaftigkeit von Wohngebäuden in BSP. Masterarbeit. S. 142ff. 

28 Vgl. TEIBINGER, M.: Gebäudetechnik im mehrgeschoßigen Holzbau - was zu berücksichtigen ist. In: Versorgen und 
Umhüllen im Holzbau. Schnittstellen des Holzbaus zur Gebäude- und Fassadentechnik, 2. Klagenfurter Holzbau-
Fachtagung 2016. S. B-6 
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Brandschutzanforderungen mit Abschottungsmaßnahmen zu versehen, 

und der Platzbedarf beispielsweise für Kabelschotte ist bereits bei der 

Schachtdimensionierung zu berücksichtigen.29 

Um Feuchteschäden bei Holzkonstruktionen zu verhindern, sind bei-

spielsweise im Bereich des Badezimmers und des Dachs die Anbindung 

der Dichtebenen an die Rohrleitungen von wesentlicher Bedeutung.30 In 

Bild 1.4 (links) ist ein Feuchteschaden in der Holzkonstruktion im Bade-

zimmerbereich dargestellt. Bild 1.4 (rechts) zeigt einen Feuchteschaden 

im Bereich einer Dachkonstruktion. Derartige Schäden demonstrieren, 

dass im Holzbau die Ausführung von Abdichtungsmaßnahmen sowohl in 

der Planung als auch in der Bauausführung im Detail zu betrachten sind.  

  

Bild 1.4 Beispiele für Feuchteschäden im Badezimmer (links) und am Dach 
(rechts)31 

                                                   
29 Vgl. ebd.  

30 Vgl. a.a.O. S. B-11 

31 https://www.sv-hinteregger.at/galerie/. Datum des Zugriffs: 13.11.2017 
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Während die Herausforderungen im Planungsprozess in der Zu-

sammenarbeit der einzelnen Fachplaner liegen, ist im Bauablauf die 

Koordinierung der einzelnen Gewerke von Relevanz.32 In Bild 1.5 ist der 

konventionelle Projektverlauf eines Holzbauwerkes dargestellt. Es ist 

erkennbar, dass das Holzbauunternehmen zu spät in den Planungs-

prozess eingebunden wird, um frühzeitig bei den Detailausbildungen 

betreffend Brand-, Schall-, Feuchte-, und Wärmeschutz mitzuwirken.33 

Des Weiteren wird durch den herkömmlichen Planungsprozess die Pla-

nung von der Ausführung getrennt, wodurch die Schnittstelle zwischen 

Konstruktion und Haustechnik häufig zu Unklarheiten in der Zuständig-

keit führt.34  

 

Bild 1.5 Planungs- und Bauphase eines konventionell Bauvorhabens35 

Um die Qualität der Planung zu steigern, könnten Holzbauunternehmen 

durch honorierte Beratung in einer frühen Planungsphase oder durch 

eine frühzeitige Vergabe der Holzbaukompetenz das holzbauspezifische 

Fachwissen einbringen.36 In der Bauphase ist die Einbindung der Subun-

ternehmer in das Planungsteam essentiell. Häufig werden die Subunter-

nehmer erst während der Bauphase definiert. Dies hat zur Folge, dass 

die Subunternehmer wenig Mitsprache in der Ausführungsplanung ha-

ben. Infolgedessen treten durch erschwerte Koordinierung der Gewerke 

Zeitverzögerungen auf.37 

Diese Liste an Herausforderungen im Holzbau lässt sich mit Be-

stimmtheit fortsetzen. Im Fokus dieser Arbeit stehen gebäudetechnische 

Installationen im Holzbau. Es werden ausgewählte Herausforderungen in 

diesem Bereich aufgegriffen.  

 

 

                                                   
32 Vgl. TEIBINGER, M.: Haustechnik im mehrgeschoßigen Holzbau. In: Zuschnitt Nr. 55, 09/2014. S. 5 

33 Vgl. SCHUSTER, S.; STIEGLMEIER, M.: Optimierte Planungsprozesse für den vorgefertigten Holzbau - ein 
Forschungsbericht. In: Detail Zeitschrift für Architektur und Baudetail, Bauen mit Holz/1/2.2018. S. 75 

34 Vgl. ebd.  

35 SCHUSTER, S.; STIEGLMEIER, M.: Optimierte Planungsprozesse für den vorgefertigten Holzbau - ein 
Forschungsbericht. In: Detail Zeitschrift für Architektur und Baudetail, Bauen mit Holz/1/2.2018. S. 76 

36 Vgl. KAUFMANN, H. et al.: Optimierte Planungsprozesse für Gebäude in vorgefertigter Holzbauweise. 
Forschungsbericht. S. 10ff.  

37 Vgl. ZUMBRUNNEN, P.: Fokus Gebäudetechnik in BSP-Geschoßbauten LondonsS. B-5ff.  
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1.2 Zielsetzung 

Die Holzwirtschaft in Österreich ist mit zahlreichen BSP-

Produktionsstätten stark ausgeprägt und trägt zur positiven Entwicklung 

des Werkstoff Holzes bei. Die Brettsperrholzbauweise eignet sich für 

mehrgeschoßige Holzbauten aufgrund der Leistungsfähigkeit und der 

bauphysikalischen Eigenschaften des Werkstoffs. Durch moderne Ferti-

gungstechnologien wird ein hoher Vorfertigungsgrad für Wände und De-

cken erreicht, welcher sich positiv auf die Bauzeit und Qualität auswirkt.  

Die Gebäudetechnik ist ein wesentlicher Bestandteil mehrgeschoßiger 

Wohnbauten. Im Holzbau ist eine sorgfältige Umsetzung haustechni-

scher Installationen, insbesondere wasserführender Leitungen, für die 

Gewährleistung des Holzschutzes notwendig.  

In der Literatur werden bereits Feuchteschäden und deren Folgen in 

Holzbauten thematisiert. Die Tatsache, dass Schäden sehr oft auf haus-

technische Installationen zurückzuführen sind, weist darauf hin, dass in 

diesem Sektor Handlungsbedarf besteht. Um Änderungen zu bewirken, 

besteht die Notwendigkeit, Risiken und deren Folgen darzulegen, mit 

dem Ziel einer Bewusstseinsbildung bei allen Beteiligten.  

Die Grundprinzipien für die Leitungsführung im Holzbau und die theoreti-

schen Lösungsansätze haustechnischer Installationen wurden bereits in 

der Literatur dargelegt. 38,39 Die beschriebenen Grundsätze für die In-

tegration von gebäudetechnischen Anlagen in den Holzbau sind derzeit 

in der Theorie ausgearbeitet, werden in der Praxis jedoch kaum ange-

wendet. Der Fokus dieser Masterarbeit liegt bei einer Analyse der derzeit 

praktizierten Ausführung gebäudetechnischer Systeme im Holzbau.  

Hierfür wird anhand eines realen Bauprojektes und mit Hilfe einer em-

pirischen Umfrage aufgezeigt, wie gebäudetechnische Installationen im 

Holzbau derzeit umgesetzt werden. Im Rahmen einer Baubegleitung 

eines mehrgeschoßigen Holzbauwerkes wird die Implementierung des 

technischen Ausbaus gemäß der derzeitigen Praxis dokumentiert. Eben-

falls werden beispielhaft Vorschläge zur Verbesserung des Feuchte-

schutzes für Holzkonstruktionen aufgezeigt. Im Zuge einer qualitativen 

Umfrage wird untersucht, welche Erfahrungen Baubeteiligte im Zuge der 

Umsetzung von Holzbauprojekten bisher gemacht haben.  

In dieser Masterarbeit wird im Speziellen die Art und Weise der Leitungs-

führung, die Verlegung von Abdichtungen zum Schutz der Holzkonstruk-

                                                   
38 Vgl. HAUSLADEN, G.; HUBER, C.; HILGER, M.: Modulare vorgefertige Installationen in mehrgeschoßigen 

Holzbauwerken. Holzbau der Zukunft. Teilprojekt 12. Reihe Holzbauforschung. S. P12-46f.  

39 Vgl. SCHMID, G.: Strategien für eine bauweisengerechte Ausführung versorgungstechnischer Installationen im Holz-
Massivbau. Ein Beitrag zur Gewährleistung der Dauerhaftigkeit von Wohngebäuden in BSP. Masterarbeit. S. 138ff.  
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tionen sowie der Bauablauf und Schnittstellen untersucht. Durch die pra-

xisnahe Dokumentation können Risiken im technischen Ausbau von 

Holzbauwerken aufgrund derzeitiger Praktiken abgeleitet werden.  

Des Weiteren werden auf Basis der Ergebnisse beispielhaft Lösungsvor-

schläge für eine verbesserte Leitungsführung mit erhöhtem Feuchte-

schutz ausgearbeitet.  

 

Im Zuge der Masterarbeit werden die Forschungsfragen gemäß Tabelle 

1 behandelt.  

Tabelle 1 Forschungsfragen 

Forschungsfragen 

1) 

Welche Maßnahmen werden heute in realen Bauprojekten  
getroffen, um den Schutz der Tragstruktur zu gewährleisten? 

o Welche Prinzipien für die Leitungsverlegung und  
Anordnung von Sanitärgegenständen werden in der Praxis 
angewendet? 

o Welche Maßnahmen für die Gewährleistung des Feuchte-
schutzes werden heute beim Einbau von wasserführenden 
Leitungen sowie Sanitärgegenständen getroffen? 

2) Wie werden derzeit gebäudetechnische Installationen in Holz-
bauten in der Praxis ausgeführt? 

3) 
Welche Bereiche mit Handlungsbedarf in der Planung und Bau-
ausführung von gebäudetechnischen Anlagen können aus der 
Baustellendokumentation abgeleitet werden?  

4) 

Wie schätzen Experten den Planungsprozess, die konstruktive 
Ausführung von gebäudetechnischen Installationsdetails sowie 
die Zusammenarbeit zwischen Fachplanern ein und wie werden 
diese Aspekte in der Praxis gehandhabt?  

5) Welche Maßnahmen sind notwendig, um gebäudetechnische 
Anlagen holzbauadäquat in die Tragstruktur zu integrieren?  
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2 Stand der Technik 

In diesem Kapitel wird der Stand der Technik bezugnehmend auf die 

Leitungsführung von Trinkwasser-, Heizungs- und Elektroinstallationen 

sowie von Abdichtungsmaßnahmen im Holzbau dargelegt. In Tabelle 2 

sind Grundsätze für die Integration von haustechnischen Installationen in 

die Gebäudestruktur nach Hausladen zusammengefasst.40 

Tabelle 2  Grundprinzipien für haustechnische Installationen 

Grundprinzipien nach Hausladen41 

1) 
Zentrale vertikale und horizontale Installationsführung in Trassen 

 Horizontale Trassen für eine konzentrierte Leitungsfüh-
rung in einem Bereich. 

2) Trennung und Entkoppelung der tragenden Konstruktion von den 
Ausbauelementen für die technische Gebäudeausrüstung. 

3) Gewährleistung der Zugänglichkeit zu vertikalen und horizontalen 
Trassen sowie zu sämtlichen haustechnischen Einbauteilen. 

4) Platzreserven für den zukünftigen Ausbau bzw. die Umrüstung 
von gebäudetechnischen Komponenten. 

5) Vorkonditionierte Hohlräume: 

 Für die Gefälleausbildung und Montagehilfen. 

6) 
Vorgefertigte Gebäudetechnikmodule: 

 Ermöglichen eine Erleichterung in der Montage und im 
Bauablauf. 

                                                   
40 Vgl. HAUSLADEN, G.; HUBER, C.; HILGER, M.: Modulare vorgefertige Installationen in mehrgeschoßigen 

Holzbauwerken. Holzbau der Zukunft. Teilprojekt 12. Reihe Holzbauforschung. S. P12-46f. 

41 Vgl. HAUSLADEN, G.; HUBER, C.; HILGER, M.: Modulare vorgefertige Installationen in mehrgeschoßigen 
Holzbauwerken. Holzbau der Zukunft. Teilprojekt 12. Reihe Holzbauforschung. S. P12-46f. 
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2.1 Konstruktive Details im Holzbau 

In diesem Abschnitt werden relevante und in der Literatur vorge-

schlagene konstruktive Details, die für den Holzbau von Bedeutung sind, 

beschrieben. Im Speziellen werden die Sekundärabdichtung, Wand- und 

Deckendurchdringungen sowie der Anschluss der Badewanne an die 

Wand näher erläutert.  

2.1.1 Sekundärabdichtung im Holzbau 

In der Literatur wird die Sekundärabdichtung als Abdichtungsbahn auf 

einer Holzmassivdecke zum Schutz vor Feuchteschäden bezeichnet.42 

Laut ÖNORM B 2320:2017 sind Tragkonstruktionen aus Holz in Feucht-

räumen zu schützen:  

„In Feuchträumen (Badezimmer, Duschraum u. dgl.) ist die Tragkon-

struktion vor Feuchtigkeit zu schützen; dies kann zB mittels Schneller-

kennung durch Inspektionsöffnungen und Feuchteindikatoren oder mit-

tels Abdichtungsmaßnahmen gemäß ÖNORM B 3407 und ÖNORM B 

3692 erreicht werden.“43 

Für Architekten, Bauherrn und Fachplaner stehen derzeit allerdings kei-

ne standardisierten Detaillösungen für eine fachgerechte Ausführung der 

Sekundärabdichtung zur Verfügung. Herstellerspezifische Systeme oder 

normative Angaben sind zurzeit nicht vorhanden. In der Literatur werden 

Ausführungsmöglichkeiten der Sekundärabdichtung und der Ableitung 

anfallender Wassermengen vorgeschlagen.  

In Bild 2.1 ist ein Detail mit der Sekundärabdichtung auf der Rohdecke 

und die kontrollierte Ableitung von anfallenden Wassermengen in den 

Schacht dargestellt.44 Für die Sekundärabdichtung wird eine Bitumen-

bahn oder eine geklebte Kunststoffbahn vorgeschlagen.45 Bauphysikali-

sche Berechnungen sind hinsichtlich schädlicher Wasserdampfkonden-

sationen für das ungünstigste Innenrauklima durchzuführen.46 

 

                                                   
42  Vgl. PERNULL, R.: Abhaltung von Feuchteschäden im Holzbau infolge Feuchträume und Installationen. S. 63 

43  ÖNORM B 2320: Wohnhäuser aus Holz. Technische Anforderungen. S. 14 

44  Vgl. PERNULL, R.: Abhaltung von Feuchteschäden im Holzbau infolge Feuchträume und Installationen. S. 63 

45  Vgl. a.a.O. S. 64 

46  Vgl. a.a.O. S. 65 
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Bild 2.1 Sekundärabdichtung in Nasszellen47 

In Schmid ist eine weitere Variante für die Ausführung der Sekundärab-

dichtung und Entwässerung beschrieben, wie in Bild 2.2 dargestellt.48 

Durch die Bohrung in der Decke wird die Sichtbarkeit von Wasseran-

sammlungen an der Unterseite der Geschoßdecke gewährleistet. Die 

Befestigung der Heizungsrohre ist so zu gestalten, dass die Abdich-

tungsebene nicht durchdrungen wird.49 

 

Bild 2.2 Wanne mit Bohrung50 

 

                                                   
47 PERNULL, R.: Abhaltung von Feuchteschäden im Holzbau infolge Feuchträume und Installationen. S. 63 

48 Vgl. SCHMID, G.: Strategien für eine bauweisengerechte Ausführung versorgungstechnischer Installationen im Holz-
Massivbau. Ein Beitrag zur Gewährleistung der Dauerhaftigkeit von Wohngebäuden in BSP. Masterarbeit. S. 143 

49 Vgl. ebd.   

50 SCHMID, G.: Strategien für eine bauweisengerechte Ausführung versorgungstechnischer Installationen im Holz-
Massivbau. Ein Beitrag zur Gewährleistung der Dauerhaftigkeit von Wohngebäuden in BSP. Masterarbeit. S. 143 
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2.1.2 Wanddurchdringungen in Sanitärräumen  

Im Holzbau ist auf eine ordnungsgemäße Ausführung der Abdichtung 

zwischen Rohr und Wand zu achten, da hiermit das Schadenspotential 

durch einen Feuchtigkeitseintritt in die Konstruktion vermindert werden 

kann.51 

„Armaturenauslässe von Wasserrohrinstallationen müssen mindes-
tens 7 mm bis maximal 12 mm über den verlegereifen Untergrund 
herausragen. Baustopfen dürfen den Durchmesser des Zuleitungs-
rohres um maximal 5 mm übersteigen.“52 

In Bild 2.3 ist eine Abdichtungsvariante einer Rohrdurchführung mit 

Dichtmanschette mittels einer Verlängerung sowie einem Baustopfen, 

der für die Bauausführung notwendig ist, dargestellt.53 

 

Bild 2.3 Wanddurchdringung in Sanitärräumen - Abdichtung mittels Dicht-
manschette54 

Die Chronologie der Einzeltätigkeiten mit den zuständigen Gewerken für 

eine Rohrdurchführung eines Sanitärelementes ist in Bild 2.4 beispielhaft 

dargestellt. Es handelt sich um eine Vorwandinstallation mit einem Mon-

tageelement für Sanitärgegenstände. Durch die Zusammenarbeit von 

mehreren Gewerken besteht die Gefahr, dass bei einer zu kurzen Rohr-

verlängerung, der Fliesenleger die Rohrabdichtung nicht fachgerecht 

                                                   
51 Vgl. PERNULL, R.: Abhaltung von Feuchteschäden im Holzbau infolge Feuchträume und Installationen. S. 33 

52 ÖNORM B 3407: Planung und Ausführung von Fliesen-, Platten- und Mosaiklegearbeiten. S. 13 

53 Vgl. MONSBERGER, M.; PARTL, R.: Gebäudetechnik - Eine Schlüsseldisziplin im modernen Holzbau. In: Versagen 
und Umhüllen im Holzbau. Schnittstellen des Holzbaus zur Gebäude- und Fassadentechnik, 2. Klagenfurter Holzbau-
Fachtagung 2016. S. A-18 

54 MONSBERGER, M.; PARTL, R.: Gebäudetechnik - Eine Schlüsseldisziplin im modernen Holzbau. In: Versagen und 
Umhüllen im Holzbau. Schnittstellen des Holzbaus zur Gebäude- und Fassadentechnik, 2. Klagenfurter Holzbau-
Fachtagung 2016. S. A-18 
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anbringen kann. Die Folge sind Wasserhinterwanderungen und somit 

Feuchteschäden an der Holzkonstruktion.55 

 

Bild 2.4 Montageablauf einer Wanddurchdringung für Sanitärelemente mit mögli-
chen Störungen56 

2.1.3 Dach- und Deckendurchdringungen 

Bei Rohrdurchführungen in Flachdachkonstruktionen, beispielsweise für 

Strangentlüftungen, ist der Anschluss an die beiden Dichtungsebenen 

sicherzustellen.57 Eine mangelhafte Anbindung der Dampfbremse bzw. 

Dampfsperre an die Rohrleitung kann zu einem unbemerkten Feuchtig-

keitseintritt durch Wasserdampfdiffusion in die Flachdachkonstruktion 

führen, wie in Bild 2.5 (rechts) dargestellt.58 Die linke Abbildung zeigt die 

fachgerechte Ausbildung der Anbindung bei der Dichtebenen an die 

Rohrdurchführung. Experten schätzen dies als potentielle Fehlerquelle 

bei der Montage von Rohrdurchführungen durch das Dach ein.59 

                                                   
55 Vgl. a.a.O. S. A-17ff.  

56 MONSBERGER, M.; PARTL, R.: Gebäudetechnik - Eine Schlüsseldisziplin im modernen Holzbau. In: Versagen und 
Umhüllen im Holzbau. Schnittstellen des Holzbaus zur Gebäude- und Fassadentechnik, 2. Klagenfurter Holzbau-
Fachtagung 2016. S. A-18 

57 Vgl. MONSBERGER, M.; PARTL, R.: Gebäudetechnik - Eine Schlüsseldisziplin im modernen Holzbau. In: Versagen 
und Umhüllen im Holzbau. Schnittstellen des Holzbaus zur Gebäude- und Fassadentechnik, 2. Klagenfurter Holzbau-
Fachtagung 2016. S. A-21 

58 Vgl. ebd.   

59 Vgl. ebd.  
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Bild 2.5 Fachgerechte Ausführung (links) und mangelhafte Ausführung (rechts) von 
Rohrdurchführungen durch ein Flachdach60 

 

Laut ÖNORM B 3692:2014 sind die Rohre an die Abdichtungsebenen 

anzuschließen: 

„Rohrdurchführungen durch die Gebäudehülle sind im rechten Win-
kel zur Abdichtungsebene zu planen und müssen eine für die An-
bindung der Abdichtung geeignete Oberfläche aufweisen.“61 

Hersteller bieten Dachdurchführungen mit Systemlösungen für die An-

bindung an die Dichtebenen am Dach an. In Bild 2.6 (links) sind eine 

Dachdurchführung für ein Einzelrohr mit Dichtmanschette und eine 

Mehrfachdurchführung (Bild 2.6 - rechts) dargestellt.  

  

Bild 2.6 Dachdurchführung für Einzelrohre (links) und Mehrfachdurchführung 
(rechts)62,63 

 

                                                   
60 MONSBERGER, M.; PARTL, R.: Gebäudetechnik - Eine Schlüsseldisziplin im modernen Holzbau. In: Versagen und 

Umhüllen im Holzbau. Schnittstellen des Holzbaus zur Gebäude- und Fassadentechnik, 2. Klagenfurter Holzbau-
Fachtagung 2016. S. A-21 

61 ÖNORM B 3692: Planung und Ausführung von Bauwerksabdichtungen. S. 14 

62  http://www.geba-vent.de/vent/upload/01_broschueren/Flachdach/06_FDL_RZ02.jpg. Datum des Zugriffs: 03.07.2017 

63 http://www.geba-vent.de/vent/upload/bildergalerie/geba_Sammelkasten/gebakombi_4-Leiter_02.jpg. Datum des 
Zugriffs: 03.07.2017 
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2.1.4 Badewannenanschluss an die Wand 

Durch eine fehlende oder unsachgemäß ausgeführte Abdichtung  

zwischen Wannenrand und Wandkonstruktion kann Wasser in Wände 

und Fußbodenkonstruktionen eindringen.64  

In Bild 2.7 ist die Aufstellung der Badewanne auf dem Estrich, bei Vor-

handensein einer Sekundärabdichtung auf der Rohdecke, dargestellt.  

 

Bild 2.7 Badewannenaufstellung mit Sekundärabdichtung65 

Eine Anschlussmöglichkeit der Badewanne an die Wand, mit einer Über-

lappung der beiden Abdichtungen und einer Dichtschnur, ist in Bild 2.8 

zu erkennen.66 

 

Bild 2.8 Anschluss für eine Badewanne an die Wand67 

                                                   
64 Vgl. PERNULL, R.: Abhaltung von Feuchteschäden im Holzbau infolge Feuchträume und Installationen. S. 33 

65 PERNULL, R.: Abhaltung von Feuchteschäden im Holzbau infolge Feuchträume und Installationen. S. 54 

66 Vgl. PERNULL, R.: Abhaltung von Feuchteschäden im Holzbau infolge Feuchträume und Installationen. S. 42 

67 PERNULL, R.: Abhaltung von Feuchteschäden im Holzbau infolge Feuchträume und Installationen. S. 42 
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2.2 Gebäudetechnik 

Aufgrund der Feuchteanfälligkeit des Holzes sind haustechnische Anla-

gen fachgerecht zu integrieren.68 In der Literatur sind Entwurfsgrundsät-

ze für die holzbaugerechte Implementierung haustechnischer Installatio-

nen aufgelistet:69 

 Reduzierung der Leitungslängen durch abgestimmte Grund-

rissanordnung 

 Vertikale Schachtanordnung 

 Anordnung von Revisionsöffnungen 

 Kontrolle der Abwasserinstallation gewähren 

 Verwendung vorgefertigter Sanitärkomponenten 

 Installationsbereiche in mineralischen Bauteilen nutzen 

In diesem Abschnitt wird der Stand der Technik hinsichtlich Schacht-

konstruktionen, Trinkwasserversorgung, Heizungsinstallation, Abwasser-

leitungsinstallation und Elektroinstallation dargelegt.  

2.2.1 Schachtinstallation 

Schächte dienen zur Aufnahme von Steigleitungen (z.B. zur Abwasser-

entsorgung) Trinkwasserversorgung etc. Sie sind primär so zu platzie-

ren, dass Leitungslängen zu den Anbindestellen minimiert werden. Dies 

bringt den Vorteil, die Höhe des Fußbodenaufbaus gering halten zu kön-

nen und potentielle Fehlstellen bei Rohrverbindungen zu vermindern.70,71 

Eine weitere Thematik ist die Definition der Lage und Größe der Schäch-

te und die Anordnung von Zugangsöffnungen für die Inspektion, Wartung 

und Instandsetzung.72 In der Literatur wird ein maximaler Belegungsgrad 

des Schachtes von 60 % definiert.73 Eine Anordnung von Revisionsklap-

pen in den Stiegenhäusern oder an der Außenfassade ermöglicht die 

Zugänglichkeit ohne wesentliche Beeinträchtigung der Bewohner. 74  In 

                                                   
68 Vgl. SCHMID, G.: Strategien für eine bauweisengerechte Ausführung versorgungstechnischer Installationen im Holz-

Massivbau. Ein Beitrag zur Gewährleistung der Dauerhaftigkeit von Wohngebäuden in BSP. Masterarbeit. S. 105 

69 Vgl. a.a.O. S. 126f. 

70 PERNULL, R.: Abhaltung von Feuchteschäden im Holzbau infolge Feuchträume und Installationen. S. 38 

71 TEIBINGER, M.: Haustechnik im mehrgeschoßigen Holzbau. In: Zuschnitt Nr. 55, 09/2014. S. 4 

72 PERNULL, R.: Abhaltung von Feuchteschäden im Holzbau infolge Feuchträume und Installationen. S. 38f. 

73 BUNDESMINISTERIUM FÜR WIRTSCHAFT, FAMILIE UND JUGEND: Vorbeugender baulicher Brandschutz. 
Dämmarbeiten / Ausführungsrichtlinien S. 9 

74 SCHICKHOFER, G.; SCHMID, G.: Gebäudetechnik für Geschossbauten in Holz-Massivbauweise. In: Verorgen und 
Umhüllen im Holzbau. Schnittstellen des Holzbaus zur Gebäude- und Fassadentechnik, 1. Klagenfurter Holzbau-
Fachtagung 2014. S. A-19f.  



 Stand der Technik 

  35 

Bild 2.9 (links) ist eine Revisionsöffnung der Firma Knauf und eine Blind-

abdeckung für eine Inspektionsöffnung kleineren Ausmaßes dargestellt.  

 

Bild 2.9 Revisionsöffnung75 und Blindabdeckung76 

Bild 2.10 zeigt zwei Zugangsmöglichkeiten zum Schacht. Der Schacht 

kann zum einen in die Gebäudehülle integriert werden, um einen Zugang 

über die Fassade zu gewährleisten, wie in Bild 2.10 (links) abgebildet. 

Zum anderen kann der Schacht im Stiegenhaus platziert werden, sodass 

Revisionsarbeiten über das Stiegenhaus durchgeführt werden können 

(Bild 2.10 - rechts).77 

 

Bild 2.10  Zugangsmöglichkeit zum Schacht über die Fassade (links) und über das 
Stiegenhaus (rechts)78 

                                                   
75 https://www.knauf.de/cutout/cutout_113613_detail_picture_1.jpg. Datum des Zugriffs: 17.05.2017 

76 https://img.conrad.at/medias/global/ce/6000_6999/6200/6270/6270/627029_BB_00_FB.EPS.jpg. Datum des Zugriffs: 
17.05.2017 

77 Vgl. SCHICKHOFER, G.; SCHMID, G.: Gebäudetechnik für Geschossbauten in Holz-Massivbauweise. In: Verorgen und 
Umhüllen im Holzbau. Schnittstellen des Holzbaus zur Gebäude- und Fassadentechnik, 1. Klagenfurter Holzbau-
Fachtagung 2014. S. A-20 

78 SCHICKHOFER, G.; SCHMID, G.: Gebäudetechnik für Geschossbauten in Holz-Massivbauweise. In: Verorgen und 
Umhüllen im Holzbau. Schnittstellen des Holzbaus zur Gebäude- und Fassadentechnik, 1. Klagenfurter Holzbau-
Fachtagung 2014. S. A-20 
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Brandschutz: 

Bei der Schachtausbildung ist eine Brandabschottung erforderlich, um 

einen geschoßweisen Übergriff von Rauch und Feuer im Schacht zu 

vermeiden. Dies kann auf zwei Varianten erfolgen:  

 Schachttyp 1 - Installationsschacht mit brandbeständigen Umfas-

sungsbauteilen 

 Schachttyp 2 - Geschoßweise Brandabschottung 

  

Bild 2.11  Schachtausbildung: Brandbeständige Schachtwände (links) und ge-
schoßweise Brandabschottung (rechts)79 

2.2.2 Installation von Abwasserleitungen innerhalb des Gebäudes 

Abwasserleitungen dienen zum Abführen von Schmutzwasser. In diesem 

Abschnitt werden die wesentlichen Anforderungen an die Installation von 

Abwasserrohren innerhalb von Gebäuden erläutert. 

Mindestgefälle und Mindestnennweite: 

Das Mindestgefälle von Abwasserleitungen wird für Einzelanschluss- 

und Sammelanschlussleitungen laut ÖNORM B 2501:2016 wie folgt 

festgelegt: 

                                                   
79 GEBERIT VERTRIEBS GMBH & CO KG: Allgemeine Planungsgrundlagen. 

http://www.geberit.at/media/local_media/unterlagen/produkte_1/kompetenzbroschueren/Geberit_Planungsgrundlagen_
WEB.pdf. Datum des Zugriffs: 16.05.2017 
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Tabelle 3 Mindestgefälle von Abwasserleitungen in Anlehnung an 
ÖNORM B 2501:201680,81 

Leitungsbereich Mindestgefälle Mindestnennweite 

Einzelanschlussleitungen 1 % DN 30 

Sammelanschlussleitungen 1 % DN 50 

Einzel- und Sammelanschlussleitungen sind ab einer Länge von 4 m zu 

belüften, wobei die Länge der belüfteten Leitungen mit maximal 10 m 

begrenzt ist:  

„Einzel- bzw. Sammelanschlussleitungen mit mehr als 4 m Länge sind 
gesondert zu lüften. Die Lüftung muss an jener Stelle der Leitung ange-
schlossen werden, wo der Durchmesser der Leitung mindestens dem 
Durchmesser der Lüftung entspricht.“82 

Installation: 

Bei der Installation von Anschlussleitungen von Sanitärgegenständen, 

insbesondere bei bodenebenen Duschen mit einem Bodenablauf, ist 

darauf zu achten, dass der Abstand zwischen dem Geruchverschluss 

und der Sohle der Anschlussleitung am Fallleitungsabzweiger größer ist, 

als die Nennweite des Rohres, wie in Bild 2.12 abgebildet.83 

 

Bild 2.12  Installation von Sammelanschlussleitungen84 

Herstellerspezifische Rohrsysteme: 

Für einen ausreichenden Schallschutz bei der Installation von Abwasser-

rohren werden z.B. von Firma Geberit zwei Rohrsysteme angeboten 

(Tabelle 4). Beide Systeme werden in Gebäuden mit erhöhten Schall-

schutzanforderungen verwendet, wobei das Rohrsystem Silent-db20 

hochschalldämmend wirkt. 

                                                   
80 Vgl. GEBERIT VERTRIEBS GMBH & CO KG: Leitfaden zur Abwassernorm. Bemessung und Verlegung von 

Abwasserleitungen nach ÖN EN 12056 und ÖN B 2501. S. 11 

81 Vgl. ÖNORM B 2501: Entwässerungsanalgen für Gebäude und Grundstücke. Planung, Ausführung und Prüfung - 
Ergänzende Richtlinien zu ÖNORM EN 12056 und ÖNORM EN 752. S. 15ff. 

82 ÖNORM B 2501: Entwässerungsanalgen für Gebäude und Grundstücke. Planung, Ausführung und Prüfung - 
Ergänzende Richtlinien zu ÖNORM EN 12056 und ÖNORM EN 752. S. 16 

83 Vgl. a.a.O. S. 34  

84 ÖNORM B 2501: Entwässerungsanalgen für Gebäude und Grundstücke. Planung, Ausführung und Prüfung - 
Ergänzende Richtlinien zu ÖNORM EN 12056 und ÖNORM EN 752. S. 35 
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Tabelle 4 Gegenüberstellung von Geberit Silent-PP und Geberit Silent-db2085,86 

 Geberit Silent-PP Geberit Silent-db20 

Werkstoff PP-C/ PP-MD PE-S2 

Verbindung Stecksystem mit Muffen Elektro-Muffenschweißung 

Nennweite 

Innendurchmesser 

Außendurchmesser 

für L=100 cm 

DN 100  

di = 102,8 mm 

dA = 110 mm 

 

DN 100  

di = 98 mm 

dA = 110 mm 

 

Rohrschott90 Plus EN 

Außendurchmesser 
D = 145 mm 

2.2.3 Trinkwasserversorgung 

Die Trinkwasserversorgung ist einer der wesentlichsten Bestandteile des 

technischen Ausbaus. In diesem Abschnitt werden die Anforderungen 

und die Arten der Leitungsinstallation beschrieben. Zudem wird das 

Rohr-in-Rohr-System, welches für den Holzbau aus Feuchteschutzgrün-

den von großer Bedeutung ist, näher erläutert.  

Leitungsführung:  

Aufgrund eines möglichen Wasseraustrittes, sind wasserführende Lei-

tungen im Holzbau nicht in Schlitzen zu verlegen. Eine Installation in 

Schächten und Vorsatzschalen ist anzuraten.87 In diesem Abschnitt wer-

den die Arten der Leitungsinstallation näher erläutert.  

Die Verteilung des Trinkwassers kann grundsätzlich auf drei Arten erfol-

gen (Bild 2.13): 

 T-Installation 

 Reiheninstallation 

 Ringinstallation

                                                   
85 Vgl. http://catalog.geberit.com/public/product.aspx?cat=AT_AT-de_1&ch=CH2_101900&p=PRO_101426. Datum des 

Zugriffs: 03.07.2017 

86 Vgl. http://catalog.geberit.com/public/product.aspx?cat=AT_AT-de_1&ch=CH2_102000&p=PRO_101480. Datum des 
Zugriffs: 03.07.2017 

87 Vgl. SCHMID, G.: Strategien für eine bauweisengerechte Ausführung versorgungstechnischer Installationen im Holz-
Massivbau. Ein Beitrag zur Gewährleistung der Dauerhaftigkeit von Wohngebäuden in BSP. Masterarbeit. S. 35 
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T-Installation 

 Stichleitungen zu jedem Sanitär-
gegenstand 

 Gegenseitige Beeinflussung der 
Entnahmestellen 

 Geringer Druckverlust 

 Regelmäßige Nutzung der Sani-
tärgegenstände erforderlich, 
sonst Gefahr der Verkeimung 

 

Reiheninstallation 

 Eine Anschlussleitung für alle 
Entnahmestellen 

 Geringe Stagnation 

 Hoher Druckverlust 

 Schnelle Montage 

 

Ringinstallation 

 Geringe Stagnation 

 Geringer Druckverlust 

 Möglichkeit der Entnahme großer 
Wassermengen  

 Geringe Rohrleitungsdimensio-
nen 

Bild 2.13  Überblick über verschiedene Arten der Trinkwasserinstallation88,89 

Rohr-in-Rohr-System:  

Bei der Installation von Trinkwasserleitungen auf Holzdecken ist laut 

ÖNORM B 2531:2012 eine Leitungsinstallation mit Schutzrohr (Rohr-in-

Rohr-System) erforderlich.90 Bei diesem System ist die Trinkwasserlei-

tung mit einem Schutzrohr umhüllt. Dieses Schutzrohr ermöglicht einen 

nachträglichen Austausch der Trinkwasserleitung und einen zusätzlichen 

Abdichtungsschutz vor einem Wasseraustritt. Der in Bild 2.14 dargestell-

te flexible Dosenfuss ermöglicht eine einfache und schnelle Montage, 

eine Abnahme des Dosenfußes und einen dichten Verschluss. In Bild 

2.14 (rechts) ist eine totraumfreie Klemmverbindung der Rohre darge-

stellt.91 

                                                   
88 ROTH WERKE GMBH: Trinkwasser-Installation und Heizkörper-Anbindung mit einem System. S. 19 

89 Vgl. HAUSLADEN, G.; HUBER, C.; HILGER, M.: Modulare vorgefertige Installationen in mehrgeschoßigen 
Holzbauwerken. Holzbau der Zukunft. Teilprojekt 12. Reihe Holzbauforschung. S. P12-62 

90 Vgl. ÖNORM B 2531: Technische Regeln für Trinkwasserinstallationen. S. 9 

91 Vgl. GEORG FISCHER JRG AG: 
http://www.gfps.com/content/dam/gfps_country_CH/doc/Dokumentationen/ht/downloads-
de/prospekte/sanipex_classic/JRG%20Sanipex%20Classic%20-%20Prospekt%20im%20Holzbau.pdf. Datum des 
Zugriffs: 11.05.2017 
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Bild 2.14  Rohr-in-Rohr-System (links) und Klemmverbindung (rechts)92 

Der Wasseraustritt wird, wie in Bild 2.15 dargestellt, im Verteilerkasten 

sichtbar und abgeleitet. Somit können Fehlstellen schnell erkannt wer-

den.93 Die Verbindungen von Mehrschichtverbundrohren erfolgt mittels 

eines Fittings der auf die Rohre gepresst wird (Bild 2.15).94 

  

Bild 2.15  Verteilerkasten und Pressfitting95 

                                                   
92 GEORG FISCHER JRG AG: http://www.gfps.com/content/dam/gfps_country_CH/doc/Dokumentationen/ht/downloads-

de/prospekte/sanipex_classic/JRG%20Sanipex%20Classic%20-%20Prospekt%20im%20Holzbau.pdf. Datum des 
Zugriffs: 11.05.2017 

93 Vgl.GEORG FISCHER JRG AG: 
http://www.gfps.com/content/dam/gfps_country_CH/doc/Dokumentationen/ht/downloads-
de/prospekte/sanipex_classic/JRG%20Sanipex%20Classic%20-%20Prospekt%20im%20Holzbau.pdf. Datum des 
Zugriffs: 11.05.2017 

94 Vgl. ÖNORM EN 806-4: Technische Regeln für Trinkwasser-Installation Teil 4: Installation. S. 35 

95  ROTH WERKE GMBH: Trinkwasser-Installation und Heizkörper-Anbindung mit einem System. S. 16 

Dosenfuß 
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2.2.4 Heizungsrohrinstallation 

Die Heizungsrohrinstallation wird im Neubau in der Regel im Zweirohr-

system ausgeführt.96 In diesem Abschnitt werden die Verlegevarianten 

von Heizungsrohren und die verschiedenen Anschlussmöglichkeiten 

beschrieben.  

Zweirohrsystem: 

Bei einer Heizungsverlegung im Zweirohrsystem, wie in Bild 2.16 darge-

stellt, wird jeder Heizkörper an eine Vorlauf- und eine Rücklaufleitung 

angeschlossen. Das Heizwasser wird von einem zentralen Kessel über 

die Vorlaufleitung zu jedem Heizkörper geleitet und das abgekühlte 

Heizwasser fließt in eine separate Rücklaufleitung, die zurück zum Kes-

sel führt, um dort das Wasser wieder zu erhitzen.97 

 

Bild 2.16  Heizungsschema eines Zweirohrsystems98 

In Bild 2.17 sind die Verlegevarianten des Zweirohrsystems dargestellt. 

Im Zweirohrsystem mit einem zentralen Heizkreisverteiler, wie in Bild 

2.17 (rechts oben) abgebildet, sind keine Rohrverbindungen im Boden 

notwendig. Im Zweirohrsystem mit T-Stücken, Bild 2.17 (links oben), und 

der Ringleitung, Bild 2.17 (mittig unten), sind Fittinge im Fußbodenauf-

bau vorhanden, jedoch sind die Leitungslängen geringer.99 

                                                   
96 KRIMMLING, J. et al.: Atlas Gebäudetechnik. S. 142 

97 Vgl. DANIELS, K.: Gebäudetechnik. Ein Leitfaden für Architekten und Ingenieure. S. 110 

98 http://www.klb-klimaleichtblock.de/uploads/pics/Zweirohrheizung.png. Datum des Zugriffs: 08.05.2017 

99 Vgl. PISTOHL, W.: Handbuch der Gebäudetechnik. Band2. Heizung - Lüftung - Beleuchtung - Energiesparen. S. H 65f. 
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T-Installation 
Spagettisystem mit Heizkreis- 

verteiler 

 

Ringinstallation 

Bild 2.17  Überblick über verschiedene Arten der Heizungsrohrinstallation100 

Installation der Heizungsrohre: 

Die Instalaltion von Heizungsrohren kann unter Putz erfolgen, auf Putz, 

in einer Vorsatzschale aber auch im Fußbodenaufbau.101 Die Installation 

von wasserführenden Leitungen in Schlitzen, wie in Bild 2.18 dargestellt, 

ist im Holzbau aufgrund eines möglichen Wasseraustritts nicht anzustre-

ben.102 Die Aufputz Variante (Bild 2.19), und die Installation in Vorsatz-

schalen, wie in Bild 2.20 dargestellt, ist eine bessere Alternative für den 

Holzbau.103 Dadurch können Wasseraustritte sichtbar gemacht werden, 

indem einerseits aus der Sockelleiste Wasser austritt und im anderen 

Fall die Feuchtigkeit an der Beplankung sichtbar wird.104 In den folgen-

den Abbildungen sind die Installationsvarianten dargestellt. 

 

                                                   
100 ROTH WERKE GMBH: Trinkwasser-Installation und Heizkörper-Anbindung mit einem System. S. 21 

101 Vgl. PISTOHL, W.; RECHENAUER, C.; SCHEUERER, B.: Handbuch der Gebäudetechnik. Planungsgrundlagen und 
Beispiele. Heizung, Lüftung, Beleuchtung, Energiesparen. . S. H129ff.  

102 Vgl. KLH MASSIVHOLZ GMBH: Montage & Installation. Broschüre. S. 17 

103 Vgl. SCHMID, G.: Strategien für eine bauweisengerechte Ausführung versorgungstechnischer Installationen im Holz-
Massivbau. Ein Beitrag zur Gewährleistung der Dauerhaftigkeit von Wohngebäuden in BSP. Masterarbeit. S. 149,155ff. 

104 Vgl. a.a.O. S. 149,155f. 
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Bild 2.18  Installation von Heizungsrohren unter Putz105 

 

Bild 2.19  Installation von Heizungsrohren  auf Putz106 

                                                   
105 PISTOHL, W.: Handbuch der Gebäudetechnik. Band2. Heizung - Lüftung - Beleuchtung - Energiesparen. S. H 129 

106 SCHMID, G.: Strategien für eine bauweisengerechte Ausführung versorgungstechnischer Installationen im Holz-
Massivbau. Ein Beitrag zur Gewährleistung der Dauerhaftigkeit von Wohngebäuden in BSP. Masterarbeit. S. 149 
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Bild 2.20  Installation von Heizungsrohren in einer Vorsatzschale auf dem Estrich107 

 

Bild 2.21  Installation von Heizungsrohren in einer Vorsatzschale auf der Rohde-
cke108 

 

                                                   
107 SCHMID, G.: Strategien für eine bauweisengerechte Ausführung versorgungstechnischer Installationen im Holz-

Massivbau. Ein Beitrag zur Gewährleistung der Dauerhaftigkeit von Wohngebäuden in BSP. Masterarbeit. S. 156 

108 SCHMID, G.: Strategien für eine bauweisengerechte Ausführung versorgungstechnischer Installationen im Holz-
Massivbau. Ein Beitrag zur Gewährleistung der Dauerhaftigkeit von Wohngebäuden in BSP. Masterarbeit. S. 157 
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Eine weitere Möglichkeit ist die Installation im Fußbodenaufbau mit einer 

Anschlussbox für den Heizkörper (Bild 2.22).  

 

Bild 2.22  Installation von Heizungsrohren im Fußbodenaufbau und Heizkörperan-
schluss mittels Heizkörperbox109 

2.2.5 Elektroinstallation 

Für die Elektroverrohrung ist die luftdichte Ausführung eine wesentliche 

Anforderung, da laut OIB-Richtlinie 6 das Gebäude luft- und winddicht 

auszuführen ist.110 Für Durchdringungen in Außenwänden, beispielswei-

se für Beleuchtungen im Außenbereich, ist eine fachgerechte Anbindung 

der Dampfbremse an die Kabeldurchführung auszuführen.111 

Leitungsführung in Sanitärräumen: 

Die Elektroinstallation erfolgt in der Regel parallel zu den Raumkanten. 

In Sanitärräumen sind Schutzzonen für die Sicherheit zu errichten. 

Diese Schutzzonen sind gemäß ÖVE/ÖNORM E 8001-4-701:2013 von 

Installationen frei zu halten.112 Dabei werden drei Bereiche unterschie-

den (Bild 2.23):  

 Bereich 0 

Entspricht dem Bereich des Innenraums der Badewanne bzw. 

Duschwanne. Bei Duschen ohne Wanne zählt die Grundrissflä-

che der Dusche über eine Höhe von 10 cm.  

                                                   
109  SCHMID, G.: Strategien für eine bauweisengerechte Ausführung versorgungstechnischer Installationen im Holz-

Massivbau. Ein Beitrag zur Gewährleistung der Dauerhaftigkeit von Wohngebäuden in BSP. Masterarbeit. S. 87 

110 Vgl. ÖSTERREICHISCHES INSTITUT FÜR BAUTECHNIK: OIB-Richtlinie 6. Einergieeinsparung und Wärmeschutz. S. 
7 

111 Vgl. TEIBINGER, M.: Haustechnik im mehrgeschoßigen Holzbau. In: Zuschnitt Nr. 55, 09/2014. S. 4 

112 Vgl. PECH, A.; JENS, K.: Elektro- und Regeltechnik. S. 46 
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 Bereich 1 

Dieser wird in der Höhe durch den höchsten angebrachten Was-

serauslass bzw. durch eine fixe Höhe von 225 cm über FFOK 

begrenzt. Das höhere Maß ist maßgebend.  

Dieser Bereich ist bei Duschen ohne Wanne in der gedachten 

senkrechten Ebene begrenzt durch 120 cm vom Mittelpunkt des 

Wasserauslasses in der Wand bzw. an der Decke.  

 Bereich 2 

Die Höhenbeschränkung für den Bereich 1 gilt auch für den Be-

reich 2. Der Bereich 2 schließt an den Bereich 1 mit einer Breite 

von 60 cm an.  

 

Bild 2.23  Schutzzonen für Elektroinstallationen laut ÖVE/ÖNORM E 8001-4-
701:2013113 

In diesen Bereichen sind Betriebsmittel mit einer Schutzart IP X7 im Be-

reich 0 und IP X4 in den Bereich 1 und 2 einzubauen. In Tabelle 5 sind 

die in den drei Bereichen erlaubten Betriebsmittel und Verbrauchsgeräte 

aufgelistet.  

Tabelle 5  Auflistung erlaubter Betriebsmittel und Verbrauchsgeräte in den 
Schutzzonen 0 bis 2 

 Bereich 0 Bereich 1 Bereich 2 

erlaubt 
Leuchten der Schutzart 
IP X7* 

Betriebsmittel der 
Schutzart IP X4** 

Betriebsmittel der 
Schutzart IP X4 

Verbrauchsgeräte wie 
z.B. Boiler, Leuchten 

mit Nennspannung AC 
25 V oder DC 30 V 

Verbrauchsgeräte wie 
z.B. Boiler 

mit Nennspannung AC 
25 V oder DC 30 V 

Rasiersteckdosen  

*IP X7: Betriebsmittel geschützt vor eindringenden Wasser 
**IP X4: Betriebsmittel vor Sprühwasser geschützt 

                                                   
113 ÖVE/ÖNORM E 8001-4-701: Errichtung von elektrischen Anlagen mit Nennspannungen bis AC 1000 V und DC 1500 V. 

Teil 4-701: Räume mit Badewanne oder Dusche. S. 6 
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Bei der Leitungsinstallation im benachbarten Raum der Begrenzungs-

wände von Bereich 1 und 2 muss eine Resttiefe von 5 cm erhalten blei-

ben.114 Die Breite der Anschlussfuge bei Elektrodosen in Sanitärräumen 

darf laut ÖNORM B 3407:2015 maximal 5 mm betragen.  

Durchdringungen von luftdichten Ebenen: 

Für Außenbeleuchtungen, Blitzschutzanlagen etc. sind Kabeldurchfüh-

rungen durch die luftdichte Ebene erforderlich. Ebenfalls durchdringen 

Zuleitungen zu Steckdosen in Außenwänden die luftdichte Ebene. Diese 

Durchdringungen sind laut ÖNORM B 2340:2007 so auszuführen, dass 

die Luftdichtheit gewährleistet ist. Dies kann mit folgenden Hilfsmitteln 

gewährleistet werden (Bild 2.24):  

 Dichtmanschetten 

 Luftdichte Hohlwanddosen 

 

Bild 2.24  Dichtmanschette (links)115 und luftdichte Hohlwanddose (rechts)116 

                                                   
114 Vgl. ÖVE/ÖNORM E 8001-4-701: Errichtung von elektrischen Anlagen mit Nennspannungen bis AC 1000 V und DC 

1500 V. Teil 4-701: Räume mit Badewanne oder Dusche. S. 10f.  

115 https://images-na.ssl-images-amazon.com/images/I/51AmwSbwpjL._SY355_.jpg. Datum des Zugriffs: 17.05.2017 

116 http://www.professional.legrand.at/typo3temp/GB/0f9b215ebb.jpg. Datum des Zugriffs: 17.05.2017 
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3 Methodik 

Im Zuge dieser Masterarbeit wurde eine Baustellendokumentation für 

Sanitär-, Elektro- und Heizungsinstallationen eines mehrgeschoßigen 

Holzwohnbaus der Max-Mell-Allee 6 durchgeführt. Im Rahmen von Ex-

perteninterviews wurden Meinungen von Baubeteiligten aus der Praxis 

zu den Problemstellungen gemäß Abschnitt 1.1 aufgezeigt. Ziel dieses 

Kapitels ist es, die Herangehensweisen bei der Datenerfassung auf der 

Baustelle sowie der empirische Untersuchung näher zu erläutern.  

3.1 Methodik der Datenerfassung auf der Baustelle 

In diesem Abschnitt wird anhand der in der Tabelle 6 dargestellten chro-

nologischen Abfolge die Herangehensweise der Baustellendokumentati-

on erläutert. Im Fokus dieses Abschnitts stehen die Punkte 3, 4 und 5 

gemäß Tabelle 6. Die Punkte 1 und 2 sind der Vollständigkeit halber 

angeführt, werden jedoch nur kurz behandelt.  

Im Vorfeld war mit dem Bauherrn und dem Architekten zu klären, ob die 

Möglichkeit einer Analyse des Bauprojekts im Rahmen einer Baustellen-

dokumentation besteht. Nach Bestätigung konnte ein Kontakt mit den 

Baubeteiligten hergestellt werden (Tabelle 6 Punkt 1). Dies erfolgte 

durch Teilnahme an der ersten Baustellenbesprechung, bei der das 

Thema und die Ziele der Masterarbeit allen Baubeteiligten vorgestellt 

wurden und im Anschluss erfolgte der Austausch der Kontaktdaten.  

Im Anschluss wurden die notwendigen Unterlagen für die Baustellendo-

kumentation von den jeweiligen Baubeteiligten angefordert (Tabelle 6 

Punkt 2).  

Nach Erhalt aller Planunterlagen, wurde mit der Vorbereitung der 

Baustellendokumentation begonnen (Tabelle 6 Punkt 3). Im Anschluss 

erfolgte die Datenerfassung auf der Baustelle (Tabelle 6 Punkt 4) und die 

Nachbearbeitung und Protokollierung der Daten (Tabelle 6 Punkt 5). 

Diese drei Bereiche sind im Anschluss näher erläutert.  
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Tabelle 6 Chronologische Abfolge der Baustellendokumentation und der Analyse 

1. Kontaktaufnahme mit Baubeteiligten 

a. Teilnahme an Baustellenbesprechungen 

b. Vorstellen der Person und des Themas der Masterarbeit 

c. Austausch der Kontaktdaten  

2. Datenaustausch 

a. Anfordern aller notwendigen Unterlagen 

i. Ausführungspläne HLS und Elektro 

ii. Detailzeichnungen  

iii. Ausschreibungsunterlagen 

iv. Bauzeitplan 

b. Datenaustausch via E-Mail o.ä. 

3. Vorbereitung auf die Beobachtung der Baustelle 

a. Sichtung der Unterlagen 

b. Definition der zu untersuchenden Bereiche 

c. Erstellen von Datenerhebungsbögen 

d. Festlegung eines Untersuchungszeitrahmens 

e. Einverständniserklärung 

4. Datenerfassung auf der Baustelle 

a. Kontaktaufnahme mit Baubeteiligten 

b. Ausgabe der Einverständniserklärung 

c. Organisation der Baustellenbesuche 

d. Ausfüllen der Datenerhebungsbögen 

e. Erstellen von Fotoaufnahmen 

5. Nachbearbeitung und Protokollierung 

a. Sortierung der Fotos 

b. Zusammenfassung offener Fragen 

c. Ausarbeitung der Baustellendokumentation 
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3.1.1 Vorbereitung auf die Beobachtung der Baustelle  

Für die Vorbereitung der Beobachtung vor Ort wurden die Planunterla-

gen gesichtet, die zu untersuchenden Bereiche abgesteckt und Datener-

hebungsbögen erstellt.  

a) Sichtung der Unterlagen 

Nach Erhalt sämtlicher Planunterlagen wurden diese gesichtet 

und folgende Punkte erhoben:  

o Art der Bauweise (Holzmassiv- bzw. Holzleichtbauweise) 

o Art des Leitungsführung 

o Anordnung der Sanitärgegenstände 

o Verlauf der Abdichtungen im Bereich der Sanitärräume 

und bei Wand- und Dachdurchführungen 

o Produkte und Produkteigenschaften für haustechnische 

Komponenten 

b) Definition der zu untersuchenden Bereiche 

In diesem Abschnitt wird die Herangehensweise für die Auswahl 

und Festlegung der untersuchten Bereiche erläutert. 

Leitungsführung: 

Ein wichtiges Kriterium für die Auswahl der zu untersuchenden 

Wohnungen ist die Art der Leitungsführung (im Fußbodenaufbau 

/ in der Vorsatzschale und Trockenbauwänden). Es werden nur 

Wohnungen in den Obergeschoßen dokumentiert, da die Woh-

nungen im Erdgeschoß in der Regel keine Holzmassivdecke 

aufweisen.  

Wand- und Deckendurchdringungen:  

Im Rahmen der Sichtung der Planunterlagen wird erhoben wo 

Wand- und Deckendurchdringungen vorhanden sind.  

Im Allgemeinen wurde darauf geachtet, dass die Durchdringun-

gen im Zuge der Beobachtung der Leitungsinstallation mitaufge-

nommen wurden. Für die Außenarmatur war dies allerdings nicht 

möglich, da diese nur im Erdgeschoß vorhanden ist. Durchdrin-

gungen sind aufgrund des Feuchteschutzes (Anbindung mit 

Dichtmanschette etc.) von besonderer Bedeutung und bilden ei-

nen Fokus dieser Beobachtung.  
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Dokumentation des Bodenablaufs beim Einbau von Duschen: 

Für die Dokumentation des Einbaus des Bodenablaufs in Du-

schen, wird aufgrund der unterschiedlichen Fußbodenaufbauten 

das Erdgeschoß und das Obergeschoß herangezogen. 

Die Auswahl der Wohnungen für die Baustellendokumentation 

erfolgte anhand dieser Kriterien. Die ausgewählten Wohnungen 

sind in Kapitel 5 näher beschrieben.  

c) Erstellen von Datenerhebungsbögen 

Nach Festlegung der oben genannten Kriterien bzw. der zu un-

tersuchenden Bereiche/Wohnungen, wurden Datenerhebungs-

bögen erstellt. Diese „Checklisten“ wurden während der Baustel-

lenbesuche so weit wie möglich ausgefüllt und trugen wesentlich 

zur strukturierten Dokumentation bei.  

Für folgende Bereiche wurde je ein Datenerhebungsbogen er-

stellt:  

 Sanitärinstallationen 

 Heizungsinstallation 

 Trinkwasserinstallation 

 Elektroinstallation 

In der Checkliste wurden die Art der Leitungsführung und der 

Baukörperintegration sowie weitere Daten, wie z.B. Rohrmateria-

lien, dokumentiert.  

In Anhang 2 ist beispielhaft der Datenerhebungsbogen für Sani-

tärinstallationen beigefügt.  

d) Festlegung des Untersuchungszeitrahmens 

Auf Basis des Bauzeitplans wurde der grobe Untersuchungszeit-

rahmen abgesteckt. Des Weiteren wurden die Termine für die 

Baustellenbesprechung erhoben.  

Exakte Termine sowie die Anzahl der Baustellenbesuche konn-

ten, aufgrund des groben Bauzeitplans nicht vorab definiert wer-

den. Diese wurden mit dem Bauherrn, dem Polier und dem Bau-

leiter individuell via Telefon abgesprochen.  

e) Einverständniserklärung 

Für die Datenerfassung auf der Baustelle wurden Einverständ-

niserklärungen vorbereitet. Diese wurden den ausführenden Ge-

werken zur Information und Unterzeichnung ausgehändigt. Darin 

wurden primär Informationen zum Zweck und Ablauf der Studie 

beschrieben und eine Unterschrift der betroffenen Gewerke auf 

der Baustelle eingeholt. Ein Muster ist im Anhang 1 beigelegt.  
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3.1.2 Datenerfassung auf der Baustelle 

Im Zuge der Datenerfassung auf der Baustelle wurden die wesentlichen 

Informationen mit Hilfe der vorbereiteten Datenerhebungsbögen aufge-

nommen und im Anschluss nachbearbeitet. Die Datenerfassung ist der 

Grundstein dieser Masterarbeit und wurde daher möglichst strukturiert 

und konsequent durchgeführt. 

a) Kontaktaufnahme mit Baubeteiligten 

Für den ersten Baustellenbesuch wurden der Bauherr, die Bau-

leitung und der Polier informiert. Des Weiteren wurde abge-

stimmt, mit welche Baustellenfortschritten zunächst zu rechnen 

ist.  

b) Ausgabe der Einverständniserklärung 

Bei der ersten Baustellenbesichtigung wurden die Einverständ-

niserklärungen an den Polier bzw. die Vorarbeiter der ausführen-

den Gewerke ausgegeben.  

c) Organisation der Baustellenbesuche 

Der Wunsch regelmäßiger und geplanter Baustellenbesuche für 

die Datenerfassung hat sich im Rahmen der Untersuchung nicht 

umsetzen lassen. Es wurde festgestellt, dass die laut Plan bau-

abschnittsweise Herstellung des technischen Ausbaus von ein-

zelnen Gewerken nicht eingehalten wurde.  

Dies hatte zur Folge, dass für die Baustellendokumentation ins-

gesamt 30 Baustellenbesuche erforderlich waren. In der An-

fangsphase wurde versucht, die Baustellenbesuche telefonisch 

abzuklären. Dies erwies sich im Vergleich zu spontanen Baustel-

lenbesuchen als zu hoher organisatorischer Aufwand. Da die 

Baustelle in der Nähe des Ausbildungsplatzes war, waren kurz-

fristige Besuche auf der Baustellte möglich und somit konnte 

nach jedem Besuch individuell nach grober Abschätzung und 

Beobachtung der Fortschritte im Bauablauf, der nächste Besuch 

geplant werden. Außerdem war zu beobachten, dass der Bau-

fortschritt der einzelnen Gewerke stark von der Arbeitsweise der 

Partien abhängig war. Somit wurde nach jedem Baustellenbe-

such individuell abgeschätzt, wann ein nächster erforderlich ist. 

Wenige Male waren zwei Baustellenbesuche pro Tag notwendig, 

um die genauen Arbeitsschritte zu dokumentieren. Dies war bei-

spielsweise bei der Verlegung der Sekundärabdichtung der Fall, 

da der Hochzug der Abdichtung am Vormittag und die Einbin-

dung des Entwässerungsschlauchs am Nachmittag erfolgte.  
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d) Ausfüllen der Datenerhebungsbögen 

Die Datenerhebungsbögen waren ein hilfreiches Werkzeug für 

die Erhebung der wesentlichen Punkte. Mit deren Hilfe konnten 

die zu dokumentierenden Punkte geordnet erfasst werden.  

e) Erstellen von Fotoaufnahmen 

Für eine hinreichende Dokumentation und Analyse der Baustelle 

waren digitale Fotoaufnahmen notwendig. Zusätzlich zu den Fo-

toaufnahmen der Leitungsführung wurden Detailaufnahmen von 

Befestigungen der Rohrleitungen, Abdichtungsmaßnahmen etc. 

erstellt.  

3.1.3 Nachbearbeitung und Protokollierung 

Im Zuge der Nachbearbeitung und Protokollierung wurden die erhobe-

nen Daten sortiert und offene Fragen niedergeschrieben. Nach Klärung 

aller offenen Fragen wurde mit der Auswertung und Analyse der Daten 

begonnen.  

a) Sortierung der Fotos 

Für die Baustellendokumentation wurden die Fotos nach Datum 

sortiert. Dies erwies sich als vorteilhaft, da erkannt wurde, ob 

Änderungen an bereits verlegten Leitungen vorgenommen wur-

den.  

Im Anschluss wurden die Fotos für die Dokumentation nach Ka-

pitel geordnet.  

b) Zusammenfassung offener Fragen 

Nach jedem Baustellenbesuch wurden die wichtigsten Punkte 

protokolliert und anschließend offene Fragen, die im Zuge des 

Baustellenbesuchs aufgetreten sind, zusammengefasst. Diese 

wurden je nach Themengebiet bei der nächsten Baustellenbe-

sprechung oder direkt mit dem zuständigen Fachplaner abge-

klärt.  

c) Baustellendokumentation 

Parallel zur Datenerfassung auf der Baustelle wurde die Struktur 

der Dokumentation in der Masterarbeit festgelegt. In einzelnen 

Bereichen konnten bereits während der Baustellenbesuche die 

Kapitel in der Masterarbeit geschrieben werden.  

Vor Beginn der Niederschrift war zu beachten, dass die erste 

Abnahme der haustechnischen Installation abzuwarten ist. An-

sonsten wäre im Falle einer fehlerhaften Installation die Doku-

mentation zu überarbeiten gewesen.  
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3.2 Qualitative Umfrage 

Im Zuge der Masterarbeit wurde eine qualitative Umfrage in Form von 

Experteninterviews zum technischen Ausbau im mehrgeschoßigen Holz-

bau durchgeführt. Auf diese Weise werden Erfahrungen und Einschät-

zungen von Baubeteiligten (z.B. Architekten, Fachplaner etc.) aus der 

Praxis erhoben.  

In diesem Abschnitt werden qualitative und quantitativen Umfragen ver-

glichen und begründet, warum die qualitative Herangehensweise für 

diese Masterarbeit gewählt wurde. Anschließend werden die folgenden 

Erhebungsmethoden der qualitativen Umfrage und deren Vor- und Nach-

teile beschrieben.  

 Problemzentriertes Interview 

 Narratives Interview 

 Telefoninterview 

 Experteninterview 

 Gruppendiskussion 

Im Anschluss wird die Auswahl der Interviewpartner sowie die Vorge-

hensweise bei der Ausarbeitung des Interviewleitfadens und die Aufbe-

reitung der Daten beschrieben.  

3.2.1 Grundlagen der qualitativen Umfrage  

Die qualitative Forschungsmethode generiert im Gegensatz zur quantita-

tiven Forschung keine standardisierten Daten, ist weitaus offener, auf ein 

Themengebiet spezifiziert und bezieht das menschliche Handeln mit 

ein.117 Hingegen werden bei quantitativen Methoden, die mit Hilfe von 

Fragebögen und Tests ausgeführt werden, im Vorhinein aufgestellte 

Hypothesen verifiziert.118 Dadurch eignet sich diese Forschungsmethode 

für standardisierte Daten, die anhand einer statistischen Auswertung 

verglichen werden.119  In der qualitativen Forschung werden hingegen 

keine standardisierten Antwortmöglichkeiten vorgegeben, wodurch eine 

Flexibilität in der Beantwortung der Fragen gegeben ist.120 Durch die 

Offenheit wird dem Befragten einerseits der Freiraum zur Erklärung der 

Sichtweise gegebenen und andererseits ist es aufgrund nicht standardi-

sierter Fragestellungen möglich, an die Forschungsfrage möglichst nah 

                                                   
117 Vgl. FLICK, U.; KARDORFF, E.; STEINKE, I.: Qualitative Forschung. Ein Handbuch. S. 17 

118 Vgl. ebd.  

119 Vgl. a. a. O. S. 25 

120 Vgl. ebd.  
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heranzukommen.121 Bei wenig erforschten Themengebieten ist eine qua-

litative Forschung angemessen, um die festgelegten Fragestellungen zu 

beurteilen.122 

In Tabelle 7 sind die Vor- und Nachteile der qualitativen Forschungsme-

thode dargestellt.123 

Tabelle 7 Vor- und Nachteile der qualitativen Forschung 

Vorteile Nachteile 

 Persönliche Interaktion zwischen 
Interviewer und Befragten 

 Verallgemeinerung komplex 

 Anpassung der Fragen während 
des Interviews 

 Gegenüberstellung der Daten 
schwierig 

 Inhalt kann vertieft werden  arbeitsintensiv 

3.2.2 Klassifizierung qualitativer Forschungsmethoden 

Grundsätzlich wird in der qualitative Forschung zwischen standardisier-

ten, halbstandardisierten und nichtstandardisierten Interviews unter-

schieden. In Bild 3.1 ist eine Klassifizierung nach Grad der Standardisie-

rung und der Vorgabe der Fragelaute und Antwortmöglichkeiten darge-

stellt.124 

 

Bild 3.1 Einteilung von Interviews125 

Nachfolgend sind einige Erhebungsmethoden der qualitativen For-

schung, mit deren Vor- und Nachteilen beschrieben. 

Problemzentriertes Interview 

Das problemzentrierte Interview ist eine Methode, um ein qualitatives 

Gespräch im Rahmen einer Forschungsarbeit durchzuführen. In der Lite-

ratur wird dieses als offenes und halbstrukturiertes Verfahren definiert.126 

                                                   
121 Vgl. FLICK, U.; KARDORFF, E.; STEINKE, I.: Qualitative Forschung. Ein Handbuch. S. 13 

122 Vgl. ebd.   

123  BRUNNER, H.; KNITEL, D.; RESINGER, P. J.: Leitfaden zur Bachelor- und Masterarbeit. Einführung in 
wissenschaftliches Arbeiten und berufsfeldbezogenes Forschen an Hochschulen und Universitäten. S. 83 

124  Vgl. GLÄSER, J.; LAUDEL, G.: Experteninterviews und qualitative Inhaltsanalyse als Instrumente rekonstruierender 
Untersuchungen. S. 41 

125  Vgl. ebd.  



 Methodik 

  56 

Die wesentlichen Merkmale eines problemzentrierten Interviews sind:127  

 Im Mittelpunkt steht eine bestimmte Problemstellung 

 Interviewleitfaden 

 Offenes Gespräch mit freier Antwortmöglichkeit 

Der Interviewer bereitet seine Befragung mit Hilfe eines Leitfadens vor. 

In diesem werden die angesprochenen Themengebiete aufgelistet und 

strukturiert, wobei die Strukturierung nicht streng eingehalten werden 

muss.128 Für eine ausdrucksvolle Sprache definiert der Interviewer be-

reits im Vorhinein in seinem Leitfaden einige Formulierungsvorschläge, 

welche vor allem für die Einstiegsfragen hilfreich sein können.129 Dieser 

Leitfaden dient dazu, das Gespräch innerhalb der Forschungsfrage bzw. 

Problemstellung zu behalten und den Befragten im Laufe des Gesprächs 

zum Themengebiet zurück zu bringen.130 

Im Leitfaden werden allerdings keine Antwortmöglichkeiten definiert, 

somit kann der Befragte die Wortwahl und den Umfang der Informatio-

nen selbst definieren.131 

Somit eignet sich dieses Verfahren für Problemstellungen die bereits 

bekannt sind und durch die Strukturierung mittels Leitfaden ist eine Ver-

gleichbarkeit der einzelnen Interviews herstellbar.132 Tabelle 8 zeigt die 

Vor- und Nachteile dieser Art der Befragung:  

Tabelle 8 Vor- und Nachteile des problemzentrierten Interviews 

Vorteile Nachteile 

offenes Gespräch 
Problem mit Aufzeichnung wenn keine 
Einverständnis für ein Tonband gegeben ist 

Vertrauenssituation zwischen Interviewer und 
Befragten 

 

Erfassung von Subjektivität  

Narratives Interview 

Das narrative Interview ist eine weitere Methode zur qualitativen For-

schung. Es wurde vom Soziologen Fritz Schütze entwickelt.133 

                                                                                                                        
126 Vgl. CROPLEY, A. J.: Qualitative Forschungsmethode. Eine praxisnahe Einführung. S. 107 

127 Vgl. MAYRING, P.: Einführung in die qualitative Sozialforschung. Eine Anleitung zu qualitativem Denken. S. 67f. 

128 Vgl. KÖNIG, E.; ZEDLER, P.: Qualitative Forschung. Grundlagen und Methoden. S. 177 

129 Vgl. MAYRING, P.: Einführung in die qualitative Sozialforschung. Eine Anleitung zu qualitativem Denken. S. 69 

130 Vgl. CROPLEY, A. J.: Qualitative Forschungsmethode. Eine praxisnahe Einführung. S. 107 

131 Vgl. MAYRING, P.: Einführung in die qualitative Sozialforschung. Eine Anleitung zu qualitativem Denken. S. 68 

132 Vgl. a. a. O. S. 70 

133 Vgl. a. a. O. S.72 
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Der Interviewer definiert einen Erzählgegenstand und der Inter-

viewpartner kann darüber frei erzählen und wird nicht durch den Inter-

viewer unterbrochen.134 Um dennoch im Rahmen des Themengebietes 

zu bleiben, behält der Interviewer das typische Ablaufmodell laut Litera-

tur im Kopf.135 Diese Strukturierung dient einerseits dazu, den Befragten 

zu der bestimmten Thematik zurückzuführen und andererseits, um einen 

Vergleich der Erzählungen herzustellen.136 

Am Ende der Erzählung kann der Interviewer gezielte Fragen für die 

Erklärung unklarer Punkte stellen und den Erzähler dazu animieren, wei-

tere Geschichten zu erzählen.137 

Somit kann diese Art von Interview angewendet werden, wenn ein The-

ma aufregend ist und um Subjektivität darzustellen. Hauptsächlich wird 

diese Form des Interviews für Biografien und Lebenslaufforschungen 

verwendet.138 Zudem eignet es sich für Themengebiete die unerforscht 

sind.139 

Telefoninterview 

Bei dieser Art der Befragung hat der Interviewer seine Fragen so zu stel-

len, dass diese ohne Visualisierungen und Körpersprache klar gestellt 

werden können und dem Befragten mehrere Antwortmöglichkeiten zur 

Verfügung stehen.140 Häufig ist zu erkennen, dass die Umfrageteilneh-

mer die zuletzt genannte Antwortmöglichkeit auswählen, wodurch die 

Diversität der Fragestellung eingeschränkt ist.141 In Tabelle 9 sind die 

Vor- und Nachteile des Telefoninterviews zusammengefasst.  

Tabelle 9 Vor- und Nachteile des Telefoninterviews142 

Vorteile Nachteile 

bessere Interviewkontrolle fehlender Blickkontakt 

weniger Aufwand zeitliche Einschränkung 

kostengünstig  

                                                   
134  Vgl. MAYRING, P.: Einführung in die qualitative Sozialforschung. Eine Anleitung zu qualitativem Denken. S. 72 

135  Vgl. a. a. O. S. 73ff. 

136  Vgl. a. a. O. S. 72ff. 

137  Vgl. GLINKA, H.-J.: Das narrative Interview. Eine Einführung für die Sozialpädagogen. S. 14f. 

138  Vgl. FUCHS, W.: Biographische Forschung. Eine Einführung in die Praxis und Methoden. S. 218f. 

139  Vgl. MAYRING, P.: Einführung in die qualitative Sozialforschung. Eine Anleitung zu qualitativem Denken. S. 74 

140  Vgl. JACOB, R.; HEINZ, A.; DÉCIEUX, J. P.: Umfrage. Einführung in die Methoden der Umfragenforschung. S. 102 

141  Vgl. ebd.  

142  Vgl. ebd.  
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Experteninterview 

Trotz des vielfachen Einsatzes dieser Erhebungsmethode wird das Ex-

perteninterview in der Literatur häufig nicht explizit erwähnt und als we-

nig standardisiert eingestuft.143 Bei dieser Form des Interviews verfügt 

der Interviewpartner über ein Fachwissen in einem speziellen Themen-

gebiet.144 

Bei der Auswertung von Experteninterviews ist die Interpretation der 

Expertenaussagen sowie das Erkennen von Deutungsmuster von we-

sentlicher Bedeutung. Im Zuge der Inhaltsanalyse wird erkannt, ob der 

einzelne Experte sich im Meinungsspektrum der anderen Experten be-

findet oder nicht.145 

Gruppendiskussion 

Die Gruppendiskussion stellt im Gegensatz zu den vorher genannten 

Interviewformen eine Befragung innerhalb einer Runde, die aus mehre-

ren Personen besteht, dar.146 

Bei einer Gruppendiskussion gibt der Diskussionsleiter eine Frage oder 

Textpassage vor, die die Teilnehmer zu einem tiefen Gespräch verlei-

ten.147 In der Literatur wird beschrieben, dass in einem Gruppeninterview 

die Einzelpersonen mehr Offenheit zeigen, da sie sich in einem Umfeld 

mit Gleichgesinnten befinden. So werden psychologische Barrieren 

durchbrochen und die Befragten sind in der Lage ihre Grundeinstellung 

darzulegen.148 

Häufige Anwendung finden Gruppendiskussionen in Bereichen, wo eine 

öffentliche Meinung von großer Bedeutung ist. Zudem werden Vorurteile 

und Ideologien aus dem Gespräch herausgefiltert, da diese in einer Ein-

zelbefragung nicht angesprochen werden.149 Tabelle 10 zeigt die Vor- 

und Nachteile dieser Befragungsmethode. 

 

                                                   
143 Vgl. MEUSER, M.; NAGEL, U.: Das Experteninterview - konzeptionelle Grundlagen und methodische Auflage. In: 

Methoden der vergleichenden Politik und Sozialwissenschaft. Neue Entwicklungen und Anwendungen., 2009. S. 465 

144 Vgl. KÖNIG, E.; ZEDLER, P.: Qualitative Forschung. Grundlagen und Methoden. S. 176 

145 Vgl. MEUSER, M.; NAGEL, U.: Experteninterviews - vielfach erprobt, wenig bedacht. Ein Beitrag zur qualitativen 
MethodendiskussionS. 11 

146 Vgl. CROPLEY, A. J.: Qualitative Forschungsmethode. Eine praxisnahe Einführung. S. 109 

147 Vgl.  MAYRING, P.: Einführung in die qualitative Sozialforschung. Eine Anleitung zu qualitativem Denken. S. 78 

148 Vgl. a. a. O. S. 76ff. 

149 Vgl. a. a. O. S. 78 
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Tabelle 10 Vor- und Nachteile der Gruppendiskussion150,151 

Vorteile Nachteile 

hohe Effektivität aufgrund der Offenheit der 
Teilnehmer 

viele Teilnehmer notwendig 

große Mengen an Information in wenig Zeit  

3.2.3 Auswahl der Methode 

Für diese Masterarbeit wird mit der Methode des Experteninterviews und 

des problemzentrierten Interviews gearbeitet. Es liegt eine Problemstel-

lung vor, die den Zielpersonen bereits bekannt ist. Es ist notwendig, Ex-

perten in den Fachgebieten mehrgeschoßiger Holzbau und Gebäude-

technik zu befragen. 

3.2.4 Auswahl der Experten 

Die Interviewpartner spielen eine entscheidende Rolle für die Qualität 

der Aussage. Grundsätzlich ist es notwendig mehrere Experten zu be-

fragen, da ein Einfluss der persönlichen Standpunkte besteht. Nicht jeder 

Interviewpartner wird über alle für die Befragung relevanten Themenge-

biete ein Fachwissen aufweisen. Die wesentlichen Experten sind vor der 

Befragung festzulegen. Im Zuge der Durchführung der Interviews werden 

weitere Experten hinzugefügt.152 

Für die Auswahl der Interviewpartner dienen folgende Fragestellun-

gen:153 

 Wer verfügt über die relevanten Informationen? 

 Wer ist am ehesten in der Lage präzise Informationen zu geben?  

 Wer ist am ehesten bereit, Informationen zu geben? 

Die Auswahl der Interviewpartner erfolgt mittels einer Stichprobenaus-

wahl d.h. nicht jede Person in dem Fachgebiet (= Grundgesamtheit) wird 

berücksichtigt. Aus der Grundgesamtheit wird eine repräsentative Anzahl 

von Personen, die die wesentlichen Untersuchungsmerkmale für diese 

Umfrage erfüllen, für die Befragung ausgewählt.154 

                                                   
150 Vgl. CROPLEY, A. J.: Qualitative Forschungsmethode. Eine praxisnahe Einführung. S. 110 

151 Vgl. ebd.  

152 Vgl. GLÄSER, J.; LAUDEL, G.: Experteninterviews und qualitative Inhaltsanalyse als Instrumente rekonstruierender 
Untersuchungen. S. 117f.  

153 Vgl. GORDEN, R. L.: Interviewing. Strategies, techniques and tactics. S. 196f.  

154 Vgl. BRUNNER, H.; KNITEL, D.; RESINGER, P. J.: Leitfaden zur Bachelor- und Masterarbeit. Einführung in 
wissenschaftliches Arbeiten und berufsfeldbezogenes Forschen an Hochschulen und Universitäten. S. 109 
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Die Stichprobenauswahl erfolgte mit einem bewussten Auswahlverfah-

ren. Bei Expertenbefragungen wird in der Regel die Auswahl typischer 

Fälle verwendet. Das sind jene Fälle, welche Merkmale einer klar defi-

nierten Grundgesamtheit aufweisen. Die Merkmale werden vom For-

schenden selbst, aufgrund der Forschungsfrage, definiert. Für eine Ver-

allgemeinerung spielt die Definition der Kriterien eine wesentliche Rolle.  

In dieser Masterarbeit können als Grundgesamtheit folgende Berufsfel-

der in der Planung und Baustellenkoordination angesehen werden:  

Projektleitung 

 Bauherr 

Fachplaner 

 Objektplaner 

o Architekt 

 Fachplaner 

o HKLS-Fachplaner 

o Fachplaner für Holzbau 

 Örtliche Bauaufsicht 

o HKLS 

o Elektroinstallation 

o Bautechnik (Holz-, Massivbau) 

Die Kriterien für die Auswahl der Experten werden wie folgt festgelegt:  

 Bezug zum Holzbau 

 Erfahrung mit mehrgeschoßigem Wohnbau 

Für eine repräsentative Befragung war es notwendig, dass die Inter-

viewpartner einen Bezug zum Holzbau haben. Ein Bezug zum Holzbau 

kann sein, dass diese Experten bei der Planung und Bauausführung 

eines Holzbau involviert waren oder sind bzw. dass diese im Bereich der 

Holzbauforschung tätig sind. Ein weiteres Kriterium war die Erfahrung 

mit mehrgeschoßigen Wohnbauten.   

3.2.5 Leitfaden 

Auf Basis der Problemstellung wurden in einem Interviewleitfaden die 

wesentlichen Fragestellungen zusammengefasst. Dieses Instrument ist 

ein roter Faden für die Führung des Interviews. Er ermöglicht, dass in 
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mehreren Interviews dieselben Fragen gestellt werden und somit eine 

Vergleichbarkeit der Interviews realisiert werden kann. Der Interviewleit-

faden ist übersichtlich zu gestalten und eine Ausformulierung der Fragen 

ist ratsam.155 

Gliederung des Interviewleitfadens:156 

1. Einstiegsfrage 

2. Sondierungsfrage 

3. Leitfadenfragen und evtl. Ad-hoc-Fragen 

4. Abschlussfrage 

3.2.6 Aufbereitung der Daten 

Das Interview wird nach dem Einverständnis des Interviewpartners auf-

gezeichnet, um auf die schriftliche Protokollierung während des Ge-

sprächs verzichten zu können.  

Die Aufbereitung der Daten erfolgte auf Basis der qualitativen Inhalts-

analyse.  

„Qualitative Inhaltsanalyse will Texte systematisch analysieren, indem 
sie das Material schrittweise mit theoriegeleitet am Material entwickel-
tem Kategoriesystem bearbeitet.“157 

Bei der Inhaltsanalyse erfolgt eine Reduzierung der Daten, bei der die 

wesentlichen Inhalten erhalten bleiben und eine Strukturierung mit Hilfe 

von Kategorien für eine übersichtliche Darstellung sicher gestellt wird.158 

In Bild 3.2 ist ein Ablaufmodell für eine qualitative Inhaltsanalyse darge-

stellt. Dieses Ablaufmodell diente zur Auswertung der Experteninter-

views.  

                                                   
155 Vgl. GLÄSER, J.; LAUDEL, G.: Experteninterviews und qualitative Inhaltsanalyse als Instrumente rekonstruierender 

Untersuchungen. S. 142ff. 

156  Vgl.  MAYRING, P.: Einführung in die qualitative Sozialforschung. Eine Anleitung zu qualitativem Denken. S.  70 

157 Vgl. MAYRING, P.: Einführung in die qualitative Sozialforschung. Eine Anleitung zu qualitativem Denken. S. 114 

158 Vgl. a. a. O.  S. 114ff. 
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Bild 3.2 Ablaufmodell für induktive Kategorienbildung nach Mayring159 

                                                   
159 MAYRING, P.: Qualitative Inhaltsanalyse. Grundlagen und Techniken. S. 114 
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4 Objektbeschreibung Max-Mell-Allee 6 

In der Max-Mell-Allee 6 in Graz, in der Nähe des Sportzentrums der Uni-

versität Graz, wurde ein Wohngebäude mit vier oberirdischen Gescho-

ßen gebaut. Darin wurden 38 Wohneinheiten, unter anderem auch barri-

erefreie Wohnungen, mit Kellerabteilen und Parkplätzen errichtet. Das 

Gebäude ist in Holzmischbauweise ausgeführt, wobei der Keller aus 

Stahlbeton errichtet wurde.  

In den folgenden Abschnitten wird der ausgeführte mehrgeschoßige 

Holzwohnbau beschrieben. Das Kapitel gliedert sich in die planliche Dar-

stellung des Objektes, sowie in die Beschreibungen der Konstruktion und 

des technischen Ausbaus.  

4.1 Planliche Darstellung 

Dieser Abschnitt gibt eine Kurzbeschreibung des Bauvorhabens. Es wird 

die Grundrissgestaltung mittels einer planlichen Darstellung erläutert. 

Eingegangen wird auf die Anordnung der Wohnungen und deren Nass-

räume sowie auf die Anordnung der Schächte im Geschoß.  

4.1.1 Allgemeine Angaben und Wohnungsanordnung 

Der Wohnbau besteht aus vier oberirdischen Geschoßen in Holzmisch-

bauweise und einem Kellergeschoß aus Stahlbeton. Bild 4.1 gibt eine 

Übersicht der Gebäudeform und der Anordnung der Wohnungen.  

 

Bild 4.1 Planliche Darstellung des 1. bis 3. Obergeschoßes des Wohnbaus in der 
Max-Mell-Allee 6

© Nussmüller Architekten ZT GmbH 
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Der Grundriss des Gebäudes ist ein Sechseck, das über jedes Geschoß 

erhalten bleibt. In der Mitte des Gebäudes befindet sich ein Atrium mit 

einer Glasüberdachung. 

Der Zugang zum Wohngebäude erfolgt über einen Eingangsbereich im 

Untergeschoß. Ausgehend von dem in der Mitte liegenden Atrium wer-

den die Wohnungen über Laubengänge erschlossen.  

Die Wohnungen vom 1. bis zum 3. Obergeschoß liegen exakt überei-

nander (Bild 4.1). Im Erdgeschoß sind die Wohnungen zum Großteil mit 

jenen der Obergeschoße ident. Unter zwei Wohnungen des ersten 

Obergeschoßes befindet sich der Gemeinschaftsraum (Bild 4.2). 

 

Bild 4.2 Grundriss des Erdgeschoßes 

Durch die vom Architekten gewählte Grundrissgestaltung ist gewährleis-

tet, dass die Nassräume und Schächte über alle Geschoße übereinander 

liegen.  

© Nussmüller Architekten ZT GmbH 
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4.1.2 Grundrissgestaltung je Wohnung 

In Bild 4.3 ist die Anordnung der Nassräume in den Wohneinheiten dar-

gestellt. Badezimmer und WC sind in einigen Wohnungen in einem 

Raum vereint und in einigen separat, aber nebeneinander angeordnet. 

Außerdem ist erkennbar, dass bereits in der Planung versucht wurde, die 

Schächte angrenzend bzw. in der Nähe der Nassräume anzuordnen.  

 

Bild 4.3 Grundrissgestaltung und Schachtanordnung 

 

 

© Nussmüller Architekten ZT GmbH 
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4.2 Beschreibung der konstruktiven Ausführungsdetails 

Das Gebäude wird vorwiegend in Holzmischbauweise, d.h. in Holz-

leicht- und Holzmassivbauweise, errichtet. Das Kellergeschoß inklusive 

der Decke wird in Stahlbetonweise ausgeführt und die darüber liegenden 

Geschoße mit Holz.  

Tabelle 11 gibt eine Übersicht über die Bauteile und deren Materialen, 

aufgeteilt in Kellergeschoß und Erdgeschoß bis drittes Obergeschoß. Es 

ist zu erkennen, dass ab dem Erdgeschoß Wände und Decken in Holz 

errichtet wurden.  

Tabelle 11 Übersicht der Bauteile und verwendeten Materialien im Holzbauprojekt 
Max-Mell-Allee 6 

Bauteil KG EG – 3.OG 

Decke über Geschoß Stahlbeton Holzmassivdecke 

Außenwände Stahlbeton 
Holzmassiv- bzw. Holz-

leichtbauwände 

Innenwände Stahlbeton 
Gipskarton bzw. Holzmas-

sivwände 

4.2.1 Vorfertigung und Vor-Ort-Montage 

Die Wände und Decken wurden im Werk vorgefertigt, auf die Baustelle 

geliefert und anschließend montiert. Mehrere Innenwände weisen eine 

Sichtholzfläche auf. Bei diesen Wänden wurde an der gegenüberliegen-

den Seite der Sichtfläche eine Installationsebene als Vorsatzschale an-

geordnet. Diese dient zur Leitungsinstallation vor Ort, da ansonsten eine 

werkseitige Einfräsung für die Elektrodosen und Rohrleitungen erforder-

lich gewesen wäre.  

Für die Schachtausbildung wurden in den Geschoßdecken die Durch-

brüche bereits im Werk ausgeschnitten. Die Schachtwände sowie der 

Schachtaufsatz am Dach wurden vor Ort hergestellt.  

Im Folgenden werden die eingesetzten Wände und Decken, die für diese 

Untersuchung relevant sind, beschrieben. 
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4.2.2 Außenwände 

Der Großteil der Außenwände ist in Holzriegelbauweise mit einer hinter-

lüfteten Fassadenkonstruktion ausgeführt.  

Außenwand Holzriegelwand AW01 

Die Außenwände der Wohnungen werden in Holzleichtbauweise mit 

einer vorgesetzten Hinterlüftung an der Außenseite ausgeführt. An der 

Innenseite ist eine 5 cm tiefe Vorsatzschale angebracht. Zwischen der 

Vorsatzschale und der Riegelwand ist eine PE-Folie als Dampfbremse 

angebracht. Die Vorsatzschale dient zur Installation der Elektro- und 

Wasserleitungen für Schalter, Steckdosen und Armaturen im Außenbe-

reich.  

 

 

von innen nach außen 

1,25  Gipsfaserplatte 
5,00  Lattung dazw. Mineralwolle 
- PE-Folie stoßverklebt  
1,25 Gipsfaserplatte 
18 Holzrahmen dazw. Mineralwolle 
1,25 Gipsfaserplatte 
- Winddichtung diff.offen 
9 Hinterlüftung & UK 
2,4 Holzschalung 

Bild 4.4 Außenwand AW01  

4.2.3 Innenwände 

Die Innenwände der Wohnungen sind aus Brettsperrholz mit einseitiger 

sowie auch zweiseitiger Vorsatzschale ausgeführt. Innenwände zwi-

schen Badezimmer und WC sind als Gipskartonwände ausgeführt. 
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Innenwand IW01 

Diese Innenwand ist in Bereichen angeordnet, in denen nur eine Vor-

satzschale notwendig ist. Der Aufbau dieser Wände besteht aus einer 

Holzmassivwand und einer Vorsatzschale, die mit Mineralfasern ge-

dämmt ist und Gipskartonplatten beplankt wird.  

 

von innen nach außen 

1,25  Gipskartonplatte 
5  Dämmung Mineralfaser 
10 BSP-Wand  

Bild  4.5 Innenwand IW01  

Innenwand IW02 

Diese Innenwand ähnelt der obigen, da bei dieser die gleichen Schicht-

dicken vorliegen und die Anordnung der einzelnen Bauteilschichten 

gleich ist. Der Unterschied zum vorherigen Bauteilaufbau sind die beid-

seitigen Vorsatzschalen, welche als Installationsebenen dienen.  

 

von innen nach außen 

1,25  Gipskartonplatte 
5  Dämmung Mineralfaser 
10 BSP-Wand  

5  Dämmung Mineralfaser 

1,25  Gipskartonplatte 

Bild  4.6 Innenwand IW02  
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Innenwand IW03 

Dieser Aufbau stellt eine Innenwand aus Gipskarton mit einer dazwi-

schenliegenden Mineralfaserdämmung dar. Die Gesamtdicke beträgt 

10 cm.  

 von innen nach außen 

1,25  Gipskartonplatte 
7,5  Dämmung Mineralfaser 

1,25  Gipskartonplatte 

Bild  4.7 Innenwand IW03  

Innenwand GK 12,5 IW04 

Diese Innenwand ist ebenfalls eine Gipskartonständerkonstruktion mit 

einer Schichtdicke von 12,5 cm.  

 von innen nach außen 

1,25  Gipskartonplatte 
10  Dämmung Mineralfaser 
1,25  Gipskartonplatte 

Bild  4.8 Innenwand IW04  

Die oben beschriebenen Gipskartoninnenwände werden im Bereich der 

Nassräume eingesetzt. In Nassräumen sind Feuchteschutzplatten für die 

Beplankung erforderlich. Im Duschbereich werden Platten mit der Feuch-

tebeanspruchungsklasse W4 eingesetzt.  
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4.2.4 Wohnungstrennwände 

Die Wohnungstrennwand ist eine zweischalige Konstruktion mit zwei 

gleichen Bauteilaufbauten, die durch eine Trittschalldämmplatte getrennt 

sind. Die beiden Bauteilaufbauten bestehen aus einer Holzmassivwand 

und einer 5 cm dicken Vorsatzschale, die mit Mineralfaser gedämmt ist. 

Die Beplankung erfolgt vor Ort mit Gipskartonplatten.  

 

von innen nach außen 

1,25  Gipskartonplatten 
5  Dämmung Mineralfaser 
10 BSP-Wand 
3 Dämmung Mineralwolle 
10 BSP-Wand 
5 Dämmung Mineralfaser 
1,25  Gipskartonplatten 

Bild  4.9 Wohnungstrennwand 

Die Vorsatzschalen an Wohnungstrennwänden, an denen Badezimmer 

angrenzen, sind aufgrund der Leitungsführung größer. In diesen Berei-

chen sind Vorsatzschalen von 10 cm vorgesehen.  

4.2.5 Geschoßdecken 

Die Geschoßdecken des 1. bis 3. Obergeschoßes bestehen aus einer 

Holzmassivdecke, wobei zwischen zwei Aufbauten unterschieden wird. 

Einerseits der Geschoßdecke in Wohnräumen und andererseits der Ge-

schoßdecke in Sanitärräumen. Die Decke über dem Kellergeschoß be-

steht aus Stahlbeton mit einem entsprechenden Fußbodenaufbau und 

einer Dämmung an der Unterseite. 
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Geschoßdecke GD01a 

Die Geschoßdecken zwischen den Wohnungen werden in Holzmassiv-

bauweise ausgeführt. Über der Holzmassivdecke sind eine ungebunde-

ne Splittschüttung, eine Trittschalldämmung aus Mineralwolle und an-

schließend der Estrich und der Bodenbelag aufgebracht. Die Untersicht 

der Decke ist mit einer Mineralwolledämmung und einer Gipskartonplatte 

verkleidet.  

 

von innen nach außen 

1  Bodenbelag 
6  Estrich Beton 
- PE-Folie stoßverklebt 
3 Trittschalldämmung 

Mineralwolle 
5 EPS 
6 Splittschüttung ungeb.  
- PE-Folie Rieselschutz 
20 Holzmassivdecke 

6 Mineralfaser 

1,25 Gipskartonplatte 

  
Bild  4.10 Geschoßdecke GD01a  

Geschoßdecke GD01b 

Die Geschoßdecke im Sanitärbereich unterscheidet sich von der Ge-

schoßdecke in den Wohnräumen dadurch, dass auf der Holzmassivde-

cke eine 3 mm dicke bituminöse Abdichtungsbahn ist und statt dem Bo-

denbelag Fliesen geklebt werden. Darunter ist eine Verbundabdichtung 

verlegt.  

 

von innen nach außen 

0,8  Fliesen geklebt 

0,2 Verbundabdichtung 

6  Estrich Beton 

- PE-Folie stoßverklebt 

3 Trittschalldämmung Mine-
ralwolle 

5 EPS 

6 Splitt-Schüttung ungeb.  

0,3 Abdichtung bituminös 

20 Holzmassivdecke 

6 Mineralfaser 

1,25 Gipskartonplatte 

  
Bild  4.11 Geschoßdecke GD01b  
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4.2.6 Dachaufbau 

Das Flachdach wird als extensiv begrüntes Warmdach in Holzmassiv-

bauweise mit einer Gefälledämmung in Richtung Gebäudeaußenseite 

ausgeführt. Zwischen der Massivholzdecke und der Wärmedämmung 

aus extrudiertem Polystyrol ist eine Dampfsperre mit einer Alueinlage 

angeordnet. An der Unterseite der Massivholzdecke ist eine abgehängte 

Decke mit einer Mineralfaserdämmung und einer Beplankung aus Gips-

karton angeordnet.  

 

 

von außen nach innen 

10  Extensivsubstrat 
-  Filtervlies 
2,5 Festkörperdrainage  
0,45 Speichervlies 
1,5 bituminöse Abdich-

tungsbahn 
12 EPS Gefälledämmung 
14 EPS 
- Dampfsperre mit Aluein-

lage 
14 BSP 

6 Mineralfaser 
1,25 Gipskarton 

Bild  4.12 Dachaufbau 
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4.3 Beschreibung des technischen Ausbaus 

Dieser Abschnitt gibt einen Überblick über den technischen Ausbau der 

Wohnanlage in der Max-Mell-Allee 6. Er ist in folgende Bereiche geglie-

dert:  

 Installationsführung - Erschließungskonzept 

 Verteilung der Heizungsleitungen innerhalb der Wohnungen 

 Trinkwasserinstallation und Sanitärausstattung 

 Abwasserinstallation 

 Elektroinstallation 

4.3.1 Installationsführung - Erschließungskonzept 

Bild 4.13 zeigt eine schematische Darstellung der Leitungsführung in 

diesem vier geschoßigen Holzwohnbau. Das Gebäude wurde in sieben 

Bauabschnitten errichtet, wobei in jedem Bauabschnitt vier übereinan-

derliegenden Wohnungen angeordnet sind. Die Erschließung der Woh-

nungen erfolgte über vertikale Schächte im zugehörigen Bauabschnitt. 

Jede Wohnung ist mit einem Wasserzähler und einem Wohnungsvertei-

ler für Elektroleitungen ausgestattet.  

 

 

 

Bild 4.13  Schematische Darstellung des Erschließungskonzeptes 
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Beispielhaft wird anhand einer Wohnung im ersten Obergeschoß, wie in  

Bild 4.14 dargestellt, die Schachtanordnung erläutert. In dieser Wohnung 

wurden vier Schächte benötigt, wobei die Schächte für die HLS – Instal-

lationen getrennt von dem Schacht für Elektroleitungen sind. Die 

Schächte für HLS-Rohrleitungen wurden nahe der Ver- und Entsor-

gungsstellen (Badezimmer, WC und Küche) angeordnet. Dadurch kön-

nen Leitungslängen minimiert werden. Der Schacht für die Elektroinstal-

lationen ist im Bereich des Vorraumes angeordnet.  

 

Bild 4.14 Schachtanordnung Wohnung 1 im 1. OG 

Die Belegung der Schächte erfolgt gemäß Tabelle 12.  

Tabelle 12 Belegung der Schächte 

Schacht Leitungen 

Schacht A Fallleitung für Schmutzwasser 

Schacht B 
Heizungsleitungen (VL/RL) und 
Trinkwasserleitung (TW) 

Schacht C 
Fallleitung für Schmutzwasser und 
Abluft 

Schacht D Elektroleitungen 

 

© TB Bierbauer GmbH 

Boiler und 
Waschmaschine 
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Dieses Prinzip der Schachtanordnung kann auf die anderen Wohnungen 

dieses Wohnbaus übertragen werden. Nachfolgend sind die Art der Lei-

tungsführung und die Schachtanordnung zusammengefasst:  

 Vertikale Installationsführung in durchgängigen Schächten 

 Schachtanordnung nahe der Ver- und Entsorgungsstellen 

 3 bis 4 Schächte pro Wohnung 

 Separate Schächte für Elektro- und HLS-Installationen 

Nachfolgend wird auf die Heizungs-, Trinkwasser-, Abwasser- und Elekt-

roinstallation näher eingegangen.  
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4.3.2 Heizungsinstallation  

Die Beheizung des Wohnhauses erfolgt mittels Fernwärme der Stadt 

Graz. Ausgehend von der Übergabestation im Kellergeschoß wird das 

Warmwasser horizontal auf die sieben Bauabschnitte verteilt und aus-

schließend über Steigstränge in die Geschoße geführt.  

Die Vorlaufleitung ist von der Fernwärmeübergabestation übergeben und 

über horizontale Trassen und Steigstränge bis ins letzte Geschoß verzo-

gen. Die Rücklaufleitung dient zur Rückführung, des abgekühlten Heiz-

wassers von den Heizkörpern und Boilern.  

Bild 4.15 zeigt die Warmwasserverteilung im Geschoß. In jeder Woh-

nung sind eine Wohnungsübergabestation und ein Heizkreisverteiler 

angeordnet. Die Verteilerstation, welche in den meisten Fällen über dem 

WC angeordnet ist, dient zur wohnungsweisen Wärmemengenzählung 

und Absperrung. An den Heizkreisverteiler sind die Vor- und Rücklauflei-

tung für jeden Heizkörper angeschlossen. Die Installation der Heizungs-

rohre erfolgte mit dem Spagettisystem im Fußbodenaufbau. Durch diese 

Art der Leitungsführung waren aufgrund einer nahtlosen Verbindung der 

Rohre keine Verbindungsstücke im Fußbodenaufbau erforderlich. Die 

Heizkörper sind über einen Mittelanschluss von der Wand in den Innen-

wänden und vom Boden an den Außenwänden angeschlossen. Der 

Heizkörperanschluss aus der Wand erfolgte über Heizkörperboxen, die 

in der Vorsatzschale montiert wurden.  

 

Bild 4.15  Heizungswasserverteilung im Geschoß (schematische Darstellung) 

© TB Bierbauer GmbH 
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4.3.3 Trinkwasserinstallation und Sanitärausstattung 

Die Trinkwasserleitung ist zunächst an der Kellerdecke geführt, um die 

Steigstränge der einzelnen Bauabschnitte zu erreichen. 

Die horizontale Verteilung innerhalb der Wohnungen erfolgte mit einer 

Mischung aus einer Reihen- bzw. T-Installation. Bild 4.16 zeigt den An-

schluss der Sanitärelemente an die Trinkwasserinstallation. An jede An-

schlussleitung werden maximal zwei Sanitärelemente angeschlossen. 

 

 

Bild 4.16  Anschluss der Sanitärobjekte (Sanitärschema) 

In der Planung wurde darauf geachtet, dass die Trinkwasserleitungen in 

den Gipskartonwänden untergebracht werden. In Ausnahmefällen waren 

jedoch trotzdem Rohrleitungen im Boden vorhanden. Diese wurden mit 

einem Rohr-in-Rohr-System ausgeführt. Die restlichen Leitungen werden 

als vorisolierten Rohrleitungen ausgeführt. 

Sanitärausstattung: 

Die Sanitärräume der Wohnungen sind mit Waschtischen, Dusche oder 

Badewanne und WC ausgestattet. Fünf der 38 Wohneinheiten sind bar-

rierefreie Wohnungen. Diese sind mit bodenebenen Duschen sowie be-

hindertengerechten Dusch- und Waschtischarmaturen ausgestattet. Die 

bodenebenen Duschen weisen einen mittigen Ablauf auf. Die restlichen 

Duschen sind mittels einer Duschtasse ausgeführt. Die Armaturen wer-

den Aufputz installiert.  

Die Installation der Sanitärausstattung erfolgte mit Montageelementen 

verschiedener Hersteller, welche in die Trockenbauwand integriert und 

an die Trinkwasserleitungen angeschlossen wurden.  

© TB Bierbauer GmbH 
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Zweite Abdichtungslage auf der Rohdecke (Sekundärabdichtung): 

In den Badezimmern der Obergeschoße wurde eine Abdichtung auf der 

Holzmassivdecke mit einem Hochzug an den Gipskartonwänden verlegt. 

Diese bildet eine dichte Wanne und dient als Feuchteschutz der Holz-

decke. Im Falle einer Leckage im Badezimmer, sammelt sich das Was-

ser auf dieser Sekundärabdichtung. Zusätzlich wurde bei diesem Bau-

vorhaben für eine Entwässerung und Ortung etwaig anfallender Was-

sermengen gesorgt. Dies erfolgt mittels eines Entwässerungsschlauchs, 

der über den Schacht in das Kellergeschoß geleitet wurde. Als Entwäs-

serungsschlauch wurde ein handelsüblicher Kondensatschlauch einge-

setzt. Zur Detektion von Leckagen ist im Kellergeschoß ein Feuchte-

sensor angeordnet. Jede Wohnung besitzt einen eigenen Entwässe-

rungsschlauch mit einem Feuchtesensor. Dadurch ist eine akkurate Or-

tung gewährleistet.  

4.3.4 Abwasserinstallation 

Die Abwasserentsorgung erfolgt über vertikale Steigstränge, die im Kel-

ler zusammengefasst werden. 

Um die Leitungslängen gering zu halten werden abhängig von der 

Grundrissgestaltung in der Regel zwei Schächte für Fallleitungen vorge-

sehen. In einem der Schächte wurde die Fallleitung für die Küchenab-

wässer installiert und im anderen Schacht erfolgte die Installation der 

Fallleitung für die Abwasserentsorgung der Sanitärelemente.  

Ziel war es, die Abwasserleitungen vor allem im Bereich der Sekun-

därabdichtung, d.h. im Badezimmer, in den Vorsatzschalen bzw. Tro-

ckenbauwänden zu versehen. 

In Bild 4.17 (links) ist erkennbar, dass die Abwasserleitung im Badezim-

mer grundsätzlich in der Vorsatzschale installiert wurden. Im vierten 

Bauabschnitt wurden die Abwasserleitungen im Badezimmer, jedoch 

auch im Fußbodenaufbau verzogen. Grund hierfür war einerseits die 

Form des Schachtes und andererseits konnte im Bereich des Heizkör-

pers aus Platzgründen keine Abwasserleitung verlegt werden.  
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Bild 4.17  Abwasserleitungen in der Vorsatzschale in Bauabschnitt 5 (links) und 
Leitungsführung im Fußbodenaufbau in Bauabschnitt 4 (rechts) 

Generell wurden die Abwasserleitungen in einem Mindestgefälle von 1 % 

verlegt. Zur Belüftung wurden die Fallleitungen im Schacht über das 

Dach geführt.  

Für die Fall-, die Sammelanschluss- und die Einzelanschlussleitungen 

wurden hochschalldämmende Rohre verwendet, die mit schallgedämm-

ten Rohrschellen befestigt wurden.  

4.3.5 Elektroinstallation 

Die Ausführung der Elektroinstallation erfolgte als Gruppenversorgung. 

Jeder Bauabschnitt ist mit einem Steigstrang versorgt. Je Wohnung ist 

ein Wohnungsverteiler, der an den Steigstrang angeschlossen ist ange-

ordnet.  

Die Installation der Leerverrohrung erfolgte auf der Rohdecke und über 

die Wand. In den Badezimmern wurden die Leitungen ausschließlich in 

der Vorsatzschale bzw. Trockenbauwand verlegt, um die Sekundärab-

dichtung nicht zu schädigen. Dabei wurden die Schutzzonen gemäß 

Abschnitt 2.2.5 berücksichtigt. Im Bereich von Holzsichtflächen wurden 

die Elektroinstallationen in der Vorsatzschale der gegenüberliegenden 

Seite der Sichtfläche angeordnet.  

Die Fräsungen für Schalter und Steckdosen in den Holzmassivwänden 

sowie in Trockenbauwänden wurden vor Ort hergestellt. Alle Terrassen 

und Balkone sind mit einer Beleuchtung und einer Steckdose ausgestat-

tet, die vor Ort montiert wurden.  

© TB Bierbauer GmbH 
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4.3.6 Brandschutzkonzept 

Im Bereich der Deckendurchbrüche sind bei diesem Bauvorhaben, wie in 

Tabelle 13 ersichtlich, folgende Brandschutzmaßnahmen definiert.  

Tabelle 13 Brandschutzmaßnahmen für Leitungen 

Bauteil/Leitungen Abschottung 

Schächte 
geschoßweise Abschottung mit Weich-
schotten (Steinwolle) 

wasserführende Leitungen Brandschutzband 

Elektroleitungen 
Weichschott mit Steinwolle und intumeszie-
rendem Material  

luftführende Leitungen FLI-VE 

Brandabschottung im Schacht: 

In diesem Wohnbauprojekt wurde eine geschoßweise Abschottung, laut 

ÖNORM B 2330:2015 Schachttyp B, umgesetzt. Das Weichschott wurde 

mit Steinwollplatten und intumeszierendem Material ausgebildet.  

Brandabschottung für wasserführende Leitungen: 

Für die geschoßweise Abschottung der wasserführenden Leitungen 

wurden Brandschutzbänder verwendet. Diese sind um die Rohrleitung 

gewickelt und quellen bei Temperatureinwirkung auf. Je nach Rohr-

durchmesser sind ein bis drei Lagen des Brandschutzbandes erforder-

lich.  

Brandabschottung für Elektroleitungen: 

In den Schächten für Elektroinstallationen wurden Weichschotte verbaut. 

Da die Installation in den Schächten mittels einzelner Leitungen erfolgt, 

ist keine Brandschutzmanschette erforderlich. Die Abschottung erfolgt 

mittels Steinwollplatten und einem intumeszierendem Material.  

Brandabschottung für luftführende Leitungen: 

Für luftführende Leitungen wurde ein Feuerschutzabschluss mit einem 

mechanischen Verschlusselement (FLI-VE) für die Be- und Entlüftung 

eingesetzt. In nichttragenden Wänden war außerdem ein elastisches 

Dehnungselement aus brennbarem Material erforderlich.  
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5 Baustellendokumentation – Datenerhebung 

In diesem Kapitel erfolgt die Dokumentation des technischen Ausbaus 

des vier stöckigen Holzwohnbaus in der Max-Mell-Allee 6. Der Schwer-

punkt liegt bei der Beschreibung der Art und Weise der Leitungsführung, 

der Sekundärabdichtung, sowie der Montageabläufe und konstruktiven 

Details von Durchdringungen.  

5.1 Baubeteiligte 

In diesem Abschnitt wird dargestellt, wer während der Durchführung  

der Baustellendokumentation in das Bauvorhaben involviert war. Bild 5.1 

gibt eine Übersicht über die Baubeteiligten in der Planung und Bauaus-

führung.  

 

Bild 5.1 Übersicht der Baubeteiligten in der Planung und Bauausführung 
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5.2 Untersuchte Bereiche 

Für die Baustellendokumentation wurden Wohnungen in Bauabschnitt 1 

und 2 herangezogen. Bild 5.2 zeigt beispielhaft nur den Grundriss der 

Obergeschoße, da die Wohnungsanordnung im Erdgeschoß des ersten 

Bauabschnittes (blau) ident ist.  

 

Bild 5.2 Untersuchte Wohnungen 

Zur Datenerfassung auf der Baustelle wurden zwei Wohnungstypen her-

angezogen. In Tabelle 14 ist dargestellt welche Untersuchungsgegen-

stände anhand welcher Wohnungstypen dokumentiert wurden.  

Tabelle 14 Übersicht der untersuchten Bereiche 

Wohnungstyp 1, BA 1 Wohnungstyp 2, BA 2 

Trinkwasserinstallation (EG, 1.OG) Heizungsinstallation (1.OG) 

Abwasserinstallation (3.OG)  

Elektroinstallation (EG, 3.OG)  

© Nussmüller Architekten ZT GmbH 
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5.2.1 Kriterien für die Auswahl  

Abschnitt 3.1 gibt bereits eine Übersicht über die Kriterien für die Woh-

nungsauswahl. In Tabelle 15 ist dargestellt, welche Wohnung letztend-

lich aufgrund welcher Kriterien ausgewählt wurde.  

Grundsätzlich wurden jene Geschoße für die Dokumentation herangezo-

gen, welche in Holzbauweise ausgeführt wurden. Dies sind in der Regel 

die Obergeschoße. Für den Vergleich des Bodenablaufs der Duschen im 

Erdgeschoß und jenem im Obergeschoß, war jedoch auch eine Doku-

mentation im Parterre erforderlich. Gleiches gilt für die Montagesituation 

der Außenarmatur, welche nur für Wohnungen mit Gärten im Erdge-

schoß vorgesehen wurde.  

Tabelle 15 Auswahl der Wohnungen (Übersicht) 

Haustechnische Installation Kriterium für die Auswahl 

Wohnungstyp 1, Bauabschnitt 1 

Trinkwasserinstallation 

Erdgeschoß 

 Außenarmatur  

3. Obergeschoß 

 Leitungsführung vorwiegend 
in der Wand  

Abwasserinstallation 

Erdgeschoß 

 Bodenablauf in der Dusche  

3. Obergeschoß 

 Leitungsführung im Fußbo-
denaufbau und in der Wand  

Elektroinstallation 

Erdgeschoß 

 Wand- und Deckendurch-
dringungen  

Wohnungstyp 2, Bauabschnitt 2 

Heizungsinstallation 

1. Obergeschoß 

 Leitungsführung im Fußbo-
denaufbau des Badezimmers 
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5.3 Dokumentation der Leitungsführung 

Ziel dieses Abschnitts ist es, die Leitungsführung sowie die Maßnahmen 

zum Feuchteschutz für das Bauprojekt in der Max-Mell-Allee 6 zu doku-

mentieren. Zunächst wird ein Überblick über die Arten der Leitungsinstal-

lation gegeben. Anschließend erfolgt die detaillierte Beschreibung der 

Abwasser-, Trinkwasser-, Heizungs- und Elektroinstallation.  

5.3.1 Überblick über die Arten der Leitungsinstallation 

Tabelle 16 gibt einen Überblick über die Arten der Leitungsinstallation im 

untersuchten Bauprojekt.  

Tabelle 16 Übersicht der Installationsführung des Holzwohnbaus in der Max-Mell-
Allee 6 

Installation Art des Leitungsinstallation 

Abwasserinstallation - 

Heizungsinstallation Spagettisystem 

Trinkwasserinstallation Kombination Reihen-/T-Installation 

Elektroinstallation Gruppenversorgung 

Merkmale des Leitungsführung in der Max-Mell-Allee 6: 

 Die Leitungsführung im Badezimmer erfolgt möglichst in der 

Trockenbauwand bzw. in den Vorsatzschalen, um die Sekun-

därabdichtung nicht zu beschädigen.  

 Die Leitungsführung in Wohnräumen wird weitestgehend in 

Vorsatzschalen bzw. in Trockenbauwänden durchgeführt.   

 Die Installation der Heizungsleitungen erfolgt im Fußboden-

aufbau. Aufgrund des Spagettisystems sind keine Rohrverbin-

dungen im Fußbodenaufbau erforderlich.  

 Trinkwasserleitungen im Fußbodenaufbau werden mit einem 

Überschubrohr versehen (Rohr-in-Rohr-System) und weisen 

keine Rohrverbindungen auf. 
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5.3.2 Trinkwasserinstallation 

Im Zuge der Datenerfassung auf der Baustelle wurden die umgesetzte 

vertikale und horizontale Leitungsführung dokumentiert. Hierfür wurde, 

wie in Bild 5.2 dargestellt, Wohnung 1 herangezogen. Die Leitungsinstal-

lation in der Küche und in den Sanitärräumen wurde im 3. Obergeschoß 

dokumentiert. Im Erdgeschoß wurde die Montagesituation der Außenar-

matur erfasst.  

Im Fokus dieses Abschnitts stehen folgende Themenbereiche:  

 Eigenschaften der Rohrleitungen (Material, Abmessungen, Ver-

bindung) 

 Vertikale Verteilung im Schacht 

 Horizontale Verteilung im Geschoß 

 Anbindung der Sanitär- und Küchenelemente sowie der Außen-

armatur 

 

Eigenschaften der eingesetzten Trinkwasserleitungen: 

Für die Trinkwasserinstallation wurden grundsätzlich Verbundschichtroh-

re verwendet. Rohrleitungen, die in der Wand verlegt wurden, wurden 

vorisoliert eingebaut und jene im Fußbodenaufbau mit einem werkseiti-

gen Schutzmantel versehen, Rohr-in-Rohr-System. Die Isolierung der 

Rohrleitungen im Fußbodenaufbau wurde vor Ort angebracht.  

Die Rohrleitung im Steigstrang ist ein Aluminiumverbundrohr mit einer 

20 mm dicken, werkseitigen Dämmung aus extrudiertem Polyethyl-

en-Weichschaum.  

In Tabelle 17 sind die Rohrmaterialien, Abmessungen und Verbindungen 

der eingebauten Trinkwasserinstallation zusammengefasst.  

Tabelle 17 Leitungen für die Trinkwasserinstallation (Übersicht) 

 Fabrikat Material DN Dämmung Verbindung 

Steigstrang 
Kaltwasser 

Roth Alu 
Laserplus 

Verbund-
rohr 

32 mm 20 mm 
Press-

verbindung 

Wohnung 
Wand 
KW/WW 

Roth Alu 
Laserplus 

Verbund-
rohr 

25 mm 9 mm 
Press-

verbindung 

Wohnung 
Boden 
KW/WW 

Roth Alu 
Laserplus 

Verbund-
rohr 

25 mm 4 mm 
Press-

verbindung 
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Vertikale Verteilung im Schacht: 

Die Steigleitungen wurden mittels Silka Schienen und schallgedämmten 

Rohrschellen vom Installateur an der Schachtwand befestigt, wie in Bild 

5.3 (links) dargestellt. Hierfür wird zunächst die Silka Schiene in die 

Wand geschraubt und anschließend wird die Steigleitung mittels Rohr-

schelle angebracht. Bild 5.3 (rechts) zeigt die Verbindung der Rohre. 

Dafür werden Kunststofffittings verwendet, die durch ein herstellerspezi-

fisches Presswerkzeug verbunden werden.  

  

Bild 5.3 Befestigung der Leitungen (links) und Rohrverbindung mittels Pressfitting 
(rechts) 

In Bild 5.4 (links) ist die vertikale Verteilung der Trinkwasserinstallation 

im Schacht B gemäß  

Bild 4.14 ersichtlich. Im linken Bereich des Installationsschachtes ist die 

Kaltwasserleitung montiert und im rechten Bereich sind die Fernwärme-

leitungen (Vor- und Rücklauf) situiert. Die Kaltwasserleitung ist an den 

Boiler, der an der angrenzenden Wand im Badezimmer montiert ist, an-

geschlossen, wie Bild 5.4 (rechts) abgebildet.  

  

Bild 5.4 Vertikale Verteilung der Trinkwasserinstallation (links) und Durchführung 
zum Boiler (rechts) 
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Horizontale Verteilung im Geschoß: 

Für die Dokumentation der Trinkwasserleitungen für Sanitärgegenstände 

und Küchenabnahmestellen wurde Wohnung 1 im dritten Obergeschoß 

des ersten Bauabschnittes herangezogen.  

Generell erfolgte die horizontale Leitungsführung auf der Rohdecke mit 

einem Überschubrohr (Rohr-in-Rohr-System) und in der Wand konventi-

onell, d.h. ohne Überschubrohr. In Bild 5.5 sind die Anordnung der Sani-

tärräume, der Küche sowie die Installation der Trinkwasserleitung im 3. 

Obergeschoß des ersten Bauabschnitts dargestellt. Es ist erkennbar, 

dass die Trinkwasserleitungen im Badezimmer in der Wand geführt wur-

den und in der Küche im Fußbodenaufbau. In den grün und gelb mar-

kierten Bereichen wurden Fotoaufnahmen für die Dokumentation erstellt.  

 
Bild 5.5 Trinkwasserinstallation in Wohnung 1 im 3.OG 

In Bild 5.6 ist die Trinkwasserinstallation für das Badezimmer im 3. 

Obergeschoß dargestellt. Jedes Sanitärelement ist mit jeweils einer Kalt- 

und Warmwasserleitung angeschlossen. Die Badewanne ist ausgehend 

vom Boiler über den Boden im Abstellraum (Rohr-in-Rohr-System), wie 

in Bild 5.6 (links) dargestellt, erschlossen. In der Planung wurde eine 

Leitungsinstallation in der Wand vorgesehen, wie in Bild 5.5 ersichtlich. 

Bild 5.6 (links) 

Bild 5.6 (mitte) 

Bild 5.6 (rechts) 

Bild 5.7 (links) 

Bild 5.7 (rechts) 

Bild 5.8 (links) 

Bild 5.10 

© TB Bierbauer GmbH 
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Aufgrund einer einfacheren Installation, wurden die Leitungen im Fußbo-

denaufbau des Abstellraums, anstatt in der Trockenbauwand verlegt. 

Dadurch waren keine Durchdringungen der Metallprofile der Gipskarton-

ständerwand erforderlich. Die Warmwasserleitung für den Waschtisch 

und die Badewanne ist als Reiheninstallation ausgeführt.  

   

Bild 5.6 Trinkwasserinstallation: Anschluss des Boilers (links), der Badewanne  
(mitte) und des Waschtischs (rechts) 

Die Trinkwasserversorgung für den Waschtisch im WC erfolgt über den 

Fußbodenaufbau mit dem Rohr-in-Rohr-System (Bild 5.7 - links). Dies ist 

eine Abweichung von der Planung, da die Installation der Trinkwasserlei-

tung in der Trennwand zum Badezimmer geplant war. Das WC Element 

wird über die Vorsatzschale an der Wohnungstrennwand, wie in Bild 5.7 

(rechts) erkennbar, an die Trinkwasserinstallation angebunden. 

  

Bild 5.7 Trinkwasserinstallation: WC - Waschtisch (links) und WC - Elemente 
(rechts) 

In Bild 5.8 (links) ist die Trinkwasserinstallation für die Küche dargestellt. 

Diese erfolgt ausgehend vom Abstellraum im Fußbodenaufbau. Die Lei-
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tungen sind mit einem Lochband an der Holzmassivdecke befestigt, wie 

in Bild 5.8 (rechts) dargestellt.  

  

Bild 5.8 Leitungsinstallation in der Küche (links) und Rohrbefestigung auf der Holz-
massivdecke (rechts) 

Anbindung der Sanitär- und Küchenelemente sowie der Außen-

armaturen: 

Alle Sanitärelemente sind bereits werksseitig mit den Anschlussleitungen 

ausgestattet, wie in Bild 5.9 abgebildet. Die Anschlussleitungen weisen 

das richtige Rohrmaterial und den richtigen Durchmesser auf. Auf der 

Baustelle wurden die Rohrleitungen angepasst und an die Versorgungs-

leitung angeschlossen.  

 

Bild 5.9 Sanitärelement zur Installation des Waschtischs 

Die Anbindung der Sanitärelemente an die Trinkwasserversorgung er-

folgte über die in der Vorsatzschale verlegten Anschlussleitungen. Bild 

5.10 (links) zeigt die Reiheninstallation der Außenarmatur sowie der Kü-

chenarmatur. Durch den Anschluss der Außenarmatur vor der Wasch-

tischarmatur ist eine Stagnation infolge einer unregelmäßigen Verwen-

dung der Außenarmatur ausgeschlossen, da bei der Benützung der Kü-

chenarmatur die Trinkwasserleitung der Außenarmatur trotzdem gespült 

wird. Laut Planung, wie in Bild 5.5 dargestellt, sollte die Wasserleitung im 

Fußbodenaufbau verlegt werden. Bild 5.10 (rechts) zeigt, dass die tat-

sächliche Leitungsführung für den Anschluss der Küchenarmatur in der 

Vorsatzschale der Trennwand erfolgte.  



 Baustellendokumentation – Datenerhebung 

  90 

Um die Frostsicherheit der Außenarmatur sicherzustellen wurde die 

Rohrdurchführung mit 1 % Gefälle verlegt. Beim Abdrehen des Wasser-

hahns der Außenarmatur wird das Rohrstück in der Wand automatisch 

entwässert. Der Absperrmechanismus liegt an der Innenseite der Wand, 

womit gewährleistet ist, dass kein Wasser in den frostgefährdeten Be-

reich gelangt.  

  

Bild 5.10  Anschluss der Außenarmatur an die Trinkwasserleitung (links) und Durch-
dringung der Außenwand für die Außenarmatur (rechts) 

5.3.3 Abwasserleitungen 

Im Zuge der Baustellendokumentation wurde die vertikale und horizonta-

le Verteilung der Abwasserleitungen in Wohnung 1 im ersten Oberge-

schoß des ersten Bauabschnitts dokumentiert (Bild 5.2). In diesem Ab-

schnitt werden die Eigenschaften sowie die Installation der Abwasserroh-

re erläutert.  
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Eigenschaften der eingesetzten Abwasserleitungen: 

Die Abwasserleitungen sind hochschalldämmend ausgeführt und werden 

mit Steckverbindungen verbunden. Die Fallleitungen und Sammelan-

schlussleitungen wurden mit Geberit Silent Pro Rohren mit einer Stärke 

von DN 75 bzw. DN 110 ausgeführt. Die Einzelanschlussleitungen wur-

den mit Geberit Silent PP Rohren ausgeführt.  

Tabelle 18 gibt eine Übersicht über die verwendeten Fall-, Sammelan-

schluss- und Einzelanschlussleitungen und deren Eigenschaften.  

Tabelle 18 Eigenschaften der Fallleitungen und Anschlussleitungen für die Ab-
wasserentsorgung 

Leitung Fabrikat Material Dichtung Verbindung Durchmesser 

Fallleitung Küche  
Silent 
Pro  

PP MX 
Lippendichtung 

EPDM 
Steckverbindung 75 mm 

Fallleitung Sanitär-
räume  

Silent 
Pro  

PP MX 
Lippendichtung 

EPDM 
Steckverbindung 110 mm 

Sammel-
anschlussleitungen  

Silent 
PP  

PP - C / 
PP-MD / 
PP - C 

Lippendichtung 
EPDM 

Steckverbindung 110 mm 

Anschlussleitungen 
Silent 

PP  
PP MX 

Lippendichtung 
EPDM 

Steckverbindung 50 mm 

Vertikale Abwasserentsorgung: 

Bild 5.13 zeigt die planliche Darstellung der Abwasserinstallation in 

Wohnung 1 im 3. Obergeschoß des ersten Bauabschnittes. Die Abwas-

serleitungen werden in den dafür vorgesehenen Schächten A und C ge-

mäß  

Bild 4.14 geführt. Sämtliche Fallleitungen wurden zur Belüftung über das 

Dach geführt.  

In Bild 5.11 (links) ist die vertikale Abwasserleitung im Schacht des Ab-

stellraumes dargestellt. Die Befestigung sämtlicher Fallleitungen erfolgte 

mit schallgedämmten Rohrschellen, die an der Schachtrückwand oder 

an der Holzmassivwand befestigt wurden, wie in Bild 5.11 (rechts) und 

Bild 5.12 (rechts) dargestellt.  
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Bild 5.11  Fallleitung im Schacht des Abstellraumes (links) und Rohrbefestigung an 
der Schachtwand (rechts) 

In Bild 5.12 (links) ist die Fallleitung für Küchenabwässer im Schacht 

dargestellt. Bild 5.12 (rechts) zeigt die Rohrbefestigung mit einer Rohr-

schelle in der Holzmassivwand.  

  

Bild 5.12  Fallleitung im Schacht der Küche (links) und Rohrbefestigung an der 
Holzmassivwand (rechts) 
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Horizontale Verteilung im Geschoß: 

Bild 5.13 zeigt die Installation der Abwasserleitungen laut Planung und 

tatsächlicher Ausführung. Es ist erkennbar, dass aufgrund der 

Schachtposition und der ausreichend dimensionierten Vorsatzschale an 

der Wohnungstrennwand keine Abwasserleitungen im Fußboden-aufbau 

des Badezimmers ausgeführt sind.  

 

Bild 5.13  Abwasserinstallation in Wohnung 2 im 3. OG 

In der Bauausführung wurden die Abwasserleitungen im Badezimmer in 

der Vorsatzschale und in der Küche im Fußbodenaufbau verlegt. Die 

Sammelanschlussleitung im Badezimmer ist in der Vorsatzschale der 

Wohnungstrennwand mit einem Gefälle von 1 % verlegt, wie in Bild 5.14 

(links) dargestellt.  

Die Abflussleitung der Waschmaschine sollte laut Plan im Fußbodenauf-

bau des Abstellraumes verlegt werden und in den dort situierten Fall-

strang münden. Tatsächlich wurde diese, wie in Bild 5.14 (rechts) er-

kennbar, auf der Sekundärabdichtung des Badezimmers und auf der 

Holzmassivdecke der Küche verlegt und mündet in den Fallstrang der 

Küche. Eine Installation in der Wand zwischen Abstellraum und Bade-

zimmer war aufgrund der Eckprofile der Trockenbauwand nicht möglich.  

© TB Bierbauer GmbH 

Entwässerungs-
schlauch 
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Bild 5.14 (rechts) 
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Bild 5.14  Anschluss für den Waschtisch (links) und Boiler- bzw. 
Waschmaschinenanschluss (rechts) 

Der Abfluss des Waschbeckens in der Küche wurde mittels einer Einzel-

anschlussleitung an die Fallleitung im Schacht der Küche angeschlos-

sen, wie in Bild 5.15 (links) erkennbar. Das rechte Bild zeigt, wie die Ab-

flussleitung der Waschmaschine auf der Massivdecke über den Vorraum 

in den Fallstrang der Küche mündet.  

  

Bild 5.15  Abflussleitung des Waschbecken in der Küche (links) und Abflussleitung 
der Waschmaschine (rechts) 

Um ein Gefälle von 1 % zu erreichen war bei Abwasserleitungen im 

Fußbodenaufbau eine Unterkonstruktion mittels Polystyrol - Platten er-

forderlich. Zur Befestigung auf der Holzmassivdecke wurden Kunststoff-

bänder, die in die Decke genagelt wurden verwendet (Bild 5.16 - links). 

In Bild 5.16 (rechts) ist die Befestigung der Leitungen auf der Sekun-

därabdichtung im Badezimmer mit einem Klebeband ersichtlich. Die ver-

schiedenen Befestigungsvarianten ergeben sich aufgrund der Unterkon-

struktion. Da die Sekundärabdichtung nicht beschädigt werden soll, wur-

de die Befestigung der Leitungen im Badezimmer mit Hilfe von Klebe-

bändern durchgeführt. Im Badezimmer dieser Wohnung war eine aus-

schließliche Installation der Abwasserleitungen in der Wand möglich. 

AW-Leitung Waschma-

schine 

AW-Leitung Waschma-

schine 
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Somit war die Befestigungsvariante mit Klebeband in dieser Wohnung 

nicht erforderlich.  

  

Bild 5.16  Abflussbefestigung auf der Holzmassivdecke mit Kunststoffband und 
Nägel (links) und Befestigung auf der Sekundärabdichtung mittels Klebeband 

(rechts) 

Anschluss von Badewannen und Duschtassen: 

In Trennwänden wurde ein Rohrstutzen, wie in Bild 5.17 (links) darge-

stellt, eingebaut, um die Abwasserleitung der Duschtassen und Bade-

wannen anzuschließen. Der Ablauf erfolgt daher über die Wand. Bild 

5.17 (rechts) zeigt einen Duschtassenträger sowie einen Ablauf in der 

Wand.  

  

Bild 5.17  Rohrstutzen für den Abfluss der Duschtasse (links) und Abfluss der 
Duschtasse in der Wand (rechts) 

Im Bereich der barrierefreien Duschen erfolgt der Ablauf über einen mit-

tigen Fußbodenablauf, wie in Bild 5.18 (links) erkennbar. Hierfür wurde in 

den Fußbodenaufbau ein Duschbodenablauf der Firma Geberit einge-

baut und vom Fliesenleger in die Verbundabdichtung mit Hilfe der 

werksseitig angebrachten Dichtmanschette eingebunden, wie in Bild 

5.18 (rechts) dargestellt.  
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Bild 5.18  Duschbodenablauf (links) und Dichtmanschette (rechts)  

Entwässerungsebene im Badezimmer: 

Im Badezimmer wurde auf der Holzmassivdecke eine Abdichtung vorge-

sehen, um das Holz vor Feuchtigkeit zu schützen (Bild 5.19 - links). Da-

für wurden Bitumenbahnen, die stoßweise verklebt sind, verwendet. Der 

Hochzug an der Gipskartonwand erfolgte mittels bituminöser Flüssigab-

dichtung. Im Bereich der Waschmaschine durchdringt die Abwasserlei-

tung den Hochzug der Sekundärabdichtung, wie in Bild 5.19 (rechts) 

dargestellt.  

  

Bild 5.19  Bitumenabdichtung auf der Holzmassivdecke mit Hochzug (links) und 
Durchdringung des Hochzugs (rechts) 

Entwässerung der Sekundärabdichtung: 

Im Falle einer Wasseransammlung auf der oben beschriebenen Abdich-

tungsebene, muss das Wasser abgeführt werden. Hierfür ist jede Woh-

nung mit einem Entwässerungsschlauch ausgestattet. Der Schlauch wird 

in den Schacht geführt und ragt bis in das Kellergeschoß. Am Schlau-

chende ist ein Feuchtesensor angeordnet. Damit können Wasseran-

sammlungen je Wohnung geortet werden.  
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In Bild 5.20 (links und rechts oben) ist die Einbindung des Entwässe-

rungsschlauchs in den Hochzug der Sekundärabdichtung mittels einer 

Anschlussmanschette ersichtlich. Das Loch für diesen Entwässerungs-

schlauch wurde von der Baufirma vor Ort an der Wand zum Abstellraum 

gebohrt. Anschließend kann der Bauwerksabdichter die Manschette in 

das Loch stecken und mit einer Flüssigabdichtung abdichten. In die 

Flüssigabdichtung wurde ein Flies eingebracht um mehr Steifigkeit zu 

erreichen. Als Entwässerungsschlauch dient ein handelsüblicher  

Kondensatschlauch.  

 

 

 

Bild 5.20  Einbindung des Entwässerungsschlauchs in die Sekundärabdichtung 
(links), Anschlussmanschette (rechts oben) und schachtzugewandte Wandseite 

(rechts unten) 

In Bild 5.21 (links) ist der Anschluss des Entwässerungsschlauchs an die 

Dichtmanschette, Bild 5.21 (rechts) zeigt die Führung im Schacht.  

  

Bild 5.21  Anbindung des Entwässerungsschlauchs an die Anschlussmanschette 
(links) und Führung des Schlauchs im Schacht (rechts) 
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5.3.4 Heizungsinstallation 

Zur Dokumentation der Heizungsinstallation wurde Wohnung 2 im ersten 

Obergeschoß des zweiten Bauabschnitts herangezogen, wie in Bild 5.2 

dargestellt. Die Hauptaspekte dieses Abschnitts sind:  

 Eigenschaften der Rohrleitungen 

 Vertikale Leitungsführung im Schacht 

 Horizontale Leitungsführung im Geschoß 

 Anbindung der Heizkörper 

Bild 5.22 zeigt die beabsichtigte Heizungsleitungsinstallation laut Plan 

(rote und blaue Linien) und die tatsächlich ausgeführte Variante (grüne 

Linien). Die gelb und grün markierten Flächen sind jene Positionen, an 

denen die nachfolgenden Fotos vor Ort aufgenommen wurden.  

 

Bild 5.22  Grundrissdarstellung der Heizungsinstallation in Wohnung 2 im 1. OG 

 

© TB Bierbauer GmbH 

Bild 5.25 (rechts) 

 

Bild 5.24 

Bild 5.28 (links) 

Bild 5.26 

Bild 5.23 
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Eigenschaften der eingesetzten Heizungsrohrleitungen: 

Tabelle 19 zeigt eine Übersicht über die verwendeten Rohrmaterialien, 

Fabrikate, Rohrverbindungen und Rohrdurchmesser für die Heizungslei-

tungen im Geschoß und im Steigstrang.  

Die Vor- und Rücklaufleitungen sind PE Rohre, die mit einer alukaschier-

ten Wolle gedämmt sind. Die Anschlussleitungen sind ebenfalls Po-

lyethylen Rohre, die bereits vorgedämmt geliefert werden.  

Tabelle 19 Eigenschaften der eingesetzten Heizungsleitungen 

 Fabrikat Material Durchmesser Isolierung 

Steigstrang Vor- 
und Rücklauf  

Roth Alu  
Laserplus 

PE 20 mm 20 mm 

Anschlusslei-
tungen 

Roth Alu  
Laserplus 

PE 25 mm 4 mm 

 

Vertikale Leitungsführung im Schacht: 

Bild 5.23 (links) zeigt die Heizungsleitungen im Schacht, die hinter dem 

Heizkreisverteiler angeordnet sind. In Bild 5.23 (rechts) ist die Befesti-

gung der Leitungen mittels Silka - Schienen an der Schachtrückwand zu 

erkennen.  

  

Bild 5.23  Anordnung der Heizungsleitungen im Schacht (links) und Befestigung der 
Heizungsleitungen an der Schachtrückwand (rechts) 



 Baustellendokumentation – Datenerhebung 

  100 

Horizontale Leitungsführung im Geschoß: 

In Bild 5.22 ist die Heizungsinstallation im Spagettisystem für Wohnung 2 

im ersten Obergeschoß des zweiten Bauabschnittes dargestellt. Abwei-

chend von der Planung, wurde im Zuge der Ausführung darauf geachtet, 

keine Heizungsleitungen im Badezimmer zu verziehen, um die Sekun-

därabdichtung zu schützen. In der Planung war ursprünglich vorgese-

hen, die Heizungsleitungen für den Anschluss der Heizkörper im Bad 

sowie im Schlafzimmer durch das Bad zu führen (Bild 5.22).  

In Bild 5.24 ist der im Schachtkörper angeordnete Heizkreisverteiler für 

die Installation der Heizungsleitungen im Spagettisystem erkennbar.  

 

Bild 5.24  Heizkreisverteiler im Schacht 

In Bild 5.25 (links) ist erkennbar, dass für jeden Heizkörper eine eigene 

Vor- bzw. Rücklaufleitung verlegt wurde. Dadurch sind keine Rohrver-

bindungen im Fußbodenaufbau erforderlich. Somit können Wasseraus-

tritte aufgrund von mangelhaften Rohrverbindungen vermieden werden. 

Die Befestigung der Heizungsleitungen auf der Holzmassivdecke erfolgte 

gebündelt mittels Lochbändern, wie Bild 5.25 (rechts) zeigt. 
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Bild 5.25  Leitungsführung auf der Rohdecke: Vor- und Rücklauf von Heizkörpern 
(links) und Leitungsbefestigung (rechts) 

Der Heizkörperanschluss im Badezimmer erfolgte über eine Heizungslei-

tung, die über die Küche an das angrenzende Badezimmer geführt wur-

de (Bild 5.26 - rechts). Dafür ist eine Durchdringung der Holzmassivwand 

notwendig, wie in Bild 5.26 (rechts) erkennbar. Durch diese Art der Lei-

tungsinstallation wurden Heizungsleitungen im Badezimmer auf der Se-

kundärabdichtung vermieden.  

  

Bild 5.26  Heizungsleitung für das Badezimmer (links) und Durchdringung der Holz-
massivwand für die Anspeisung der Heizkörper im Badezimmer (rechts) 

Anbindung der Heizkörper: 

Die Anbindung der Heizkörper erfolgte über die Vorsatzschale mit einem 

Mittelanschluss. Im Badezimmer wurden Montageboxen verwendet, die 

an der Vorwandinstallation, mittels Lochband angebracht wurden (Bild 

5.27 - links). Dadurch erfolgte die Verbindung der Montagebox mit den 

Leitungen in der Wand und nicht im Fußbodenaufbau. In Bild 5.27 

(rechts) ist die Montagebox nach der Beplankung der GK - Wand darge-

stellt.  

Heizungsleitung  

Badezimmer 
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Bild 5.27  Montageelement für Heizkörper in der Vorsatzschale des Badezimmers 
(links) und Montagebox nach der Beplankung der GK - Wand (rechts)  

In Bild 5.28 (links) ist erkennbar, dass die Anbindung der Heizkörper in 

Wohnräumen über eine Wandkonsole erfolgt. Diese ist an der Gipskar-

tonwand befestigt.  

  

Bild 5.28  Anbindung der Heizkörper in Wohnräumen (links) und Wandkonsole für 
den Heizkörperanschluss (rechts) 
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5.3.5 Elektroinstallation 

Für die Dokumentation der Elektroinstallationen wurde Wohnung 1 im 

Erdgeschoß und 3. Obergeschoß des ersten Bauabschnitts, wie in Bild 

5.2 dargestellt, herangezogen. Im Fokus der Betrachtung sind die Elekt-

roinstallationen während der Rohbauphase. Folgende Punkte wurden im 

Zuge der Baustellendokumentation näher betrachtet:  

 Vertikale Verteilung im Schacht (Steigleitungen) 

 Horizontale und vertikale Verteilung in der Wohneinheit 

 Installationsgegenstände im Raum (Befestigung, Anordnung...) 

Bild 5.29 zeigt die planliche Darstellung der Elektroinstallationen. Die 

gelb und grün markierten Flächen sind jene Positionen, an denen Fotos 

vor Ort aufgenommen wurden und die nachfolgend beschrieben werden. 

 

Bild 5.29  Grundrissdarstellung der Elektroinstallation 

Elektroinstallationen wurden vor allem im Bereich der Badezimmer und 

im Bereich der Durchdringungen erfasst. In diesem Abschnitt wird insbe-

sondere auf die Leitungsführung und die Befestigung eingegangen. Des 

Weiteren ist die Durchdringung der Außenwände für Lichtschalter bzw. 

Steckdosen ein zentraler Punkt, da die Dampfbremse durchdrungen 

wird. 

© IB Stengg GmbH 
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Vertikale Verteilung im Schacht (Steigleitungen): 

Die vertikale Verteilung der Elektroinstallationen erfolgt nach dem Prinzip 

der Gruppenversorgung.  

Die Kabeln wurden im Schacht D gemäß  

Bild 4.14 einzeln verlegt. Dadurch sind für die Brandabschottung keine 

Brandschutzmanschetten erforderlich. Die Schächte wurden mit Gipsfa-

serplatten ausgekleidet, um die Brandschutzanforderungen zu erfüllen. 

Der Deckendurchbruch wurde mit einem Weichschott aus Steinwolle 

ausgefüllt, wie in Bild 5.30 (links) abgebildet. Abschließend wurde intu-

meszierendes Material auf das Weichschott aufgetragen (Bild 5.30 - 

rechts).  

  

Bild 5.30  Weichschott (links) mit weißem, intumeszierenden Material (rechts) 

Horizontale und vertikale Verteilung in der Wohneinheit: 

Für die horizontale und vertikale Verteilung im Geschoß wurde beispiel-

haft die Wohnung 1 im Erdgeschoß des ersten Bauabschnittes beobach-

tet.  

Wie in Bild 5.31 (links) dargestellt, wird die Wohnung vom Steigstrang 

aus versorgt. Von dort werden die Leitungen über den Fußbodenaufbau 

zum Unterputzverteiler geführt, um anschließend die anderen Räume 

über den Fußbodenaufbau und die Wand zu versorgen. Der Unterputz-

verteiler ist im Vorraum in der Trennwand zum WC angeordnet (Bild 5.31 

- rechts).  
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Bild 5.31  Schacht für Elektroinstallationen (links) und Unterputzverteiler (rechts) 

Im Zuge der Ausführung der Elektroinstallationen wurde zuerst die 

Leerverrohrung verlegt und befestigt und anschließend die Mantelleitun-

gen durchgezogen. Die Installation der Leerverrohrung erfolgte entlang 

der Wände und Decken parallel zu den Raumkanten (Bild 5.32). Grund-

sätzlich wurde darauf geachtet, dass die Elektroinstallation für Schalter 

und Steckdosen ca. 10 cm neben der Türleibung geführt werden. Die 

Lichtauslässe wurden in der Mittellinie der Decke eines Raumes ange-

ordnet. Wie in Bild 5.32 (rechts) dargestellt, wurde für Lichtauslässe eine 

Kabelüberlänge bereitgestellt, um genügend Spielraum für den An-

schluss der Lampe zu garantieren.  

  

Bild 5.32  Leerverrohrung entlang der Wand für Schalter und Steckdosen (links) und 
an der Decke für Lichtauslässe (rechts) 

Bei Sichtwänden erfolgte die Elektroinstallation für Schalter, Steckdosen 

und Lichtauslässe auf jener Wandseite, an der keine Sichtfläche ist. In 

Bild 5.33 (links) ist die Rückseite der Holzmassivsichtfläche dargestellt, 
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an welcher die Leerverrohrung für das nebenanliegende Wohnzimmer 

erfolgte. Für den Lichtauslass wurde mittels einer Bohrung die Leerver-

rohrung knapp unterhalb der Decke verlegt, wie Bild 5.33 (rechts) zeigt. 

Die Decke wurde mittels einer abhängten Konstruktion verkleidet.  

   

Bild 5.33  Leerverrohrung in Vorsatzschale (links) und an Sichtfläche (rechts) 

In Sanitärbereichen erfolgte die Elektroinstallation in der Trockenbau-

wand. In Bild 5.34 ist erkennbar, dass die Leerverrohrung in die C - Profi-

le der Trockenbauwand eingeschlitzt ist, sodass eine Leitungsführung im 

Fußbodenaufbau vermieden wurde. Somit ist gewährleistet, dass die 

Sekundärabdichtung infolge von Befestigungen der Leitungen nicht be-

schädigt ist. An den Holzmassivwänden wurde die Leerverrohrung mit-

tels Einschlagklemmschellen, wie in Bild 5.34 (rechts oben) dargestellt,  

bzw. auch mit Lochbändern (Bild 5.34 - rechts unten) befestigt.  

 

 

 

Bild 5.34  Leerverrohrung in Sanitärräumen (links) und Befestigung an Massivwän-
den mittels Einschlagklemmschelle (rechts oben) bzw. Lochband (rechts unten) 

 

 

Sichtfläche 
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Installationsgegenstände im Raum (Befestigung, Anordnung...): 

Für Steckdosen und Lichtschalter wurden Hohlwanddosen verwendet. 

Dazu wurde vor Ort ein Loch in die Holzmassivwand bzw. Trockenbau-

wand vom Elektriker gefräst und die Hohlwanddose eingesetzt. In den 

Wohnungstrennwänden wurden keine Brandschutzmaßnahmen für 

Hohlwanddosen vorgesehen.  

Bei der Positionierung der Lichtauslässe, Steckdosen und Schalter wur-

de auf die Schutzbereiche im Badezimmer, laut ÖVE/ÖNORM E 8001 – 

4 - 701:2013 geachtet. Es wurden keine Auslässe für Elektroleitungen in 

den Schutzbereichen angeordnet.  

In Trennwänden aus Gipskarton wurde für Steckdosen auf die Positio-

nierung in angrenzenden Räumen geachtet, da laut Herstellerangaben 

gegenüberliegende Steckdosen zu vermeiden sind, Bild 5.35. 160  Der 

Auslass für die Steckdose im rechten Zimmer ist näher bei der Balkontür 

als jener im linken Zimmer.  

  

Bild 5.35  Auslässe für Steckdosen sind nicht gegenüberliegend angeordnet – linkes 
Zimmer (links) und rechtes Zimmer (rechts) 

Alle Hohlwanddosen wurden ohne zusätzliche Brandschutzmaßnahmen, 

wie Umbauung der Dose im Gefach oder Verdichtung der Dämmung 

hinter der Dose, eingebaut. 

Für Schalter im Außenbereich wurden Bohrungen in der Außenwand 

durchgeführt. Die Anbindung der Leerverrohrung an der Innenseite der 

Außenwand erfolgte mittels einer Dichtmanschette.  

                                                   
160 KNAUF GESELLSCHAFT M.B.H.: Brandschutz mit Knauf. Trockenbau-Systeme und Systemprodukte. S. 35 

Trennwand zwischen  

den beiden Zimmern 
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Bild 5.36  Durchdringung der Außenwand für Lichtschalter und Steckdosen mittels 
Dichtmanschette 
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5.4 Konstruktive Ausbildung von Durchdringungen 

Die Art der konstruktiven Ausbildung von Durchdringungen ist im Holz-

bau aufgrund des notwendigen Feuchteschutzes von besonderer Bedeu-

tung. Zahlreiche Feuchteschäden sind auf nicht sachgemäß ausgeführte 

Durchdringungen zurückzuführen.161 In diesem Abschnitt sind die An-

schlüsse von Abdichtungen an Rohdurchführungen von Wänden und 

Decken anhand folgender Beispiele beschrieben:  

 Entwässerung der Sekundärabdichtung  

 Rohrdurchführung für Sanitärinstallationen 

 Anschluss der Badewanne an die Wand 

 Bodenebene Dusche und Dusche mit Duschtasse 

 Wanddurchdringung für Elektroinstallationen 

 Wanddurchdringung für Außenarmaturen 

 Dachdurchdringung für Schachtinstallationen 

Das Hauptaugenmerk liegt bei der Art der Anbindung der Leitungen an 

die Abdichtung am Dach, die Dampfbremse bzw. Dampfsperre und die 

Verbundabdichtung im Badezimmer. Hierfür wird mittels Vertikalschnitten 

und einer Bilddokumentation die konstruktive Ausführung je Detailpunkt 

erläutert.  

 

                                                   
161 VOGEL, K. et al.: Bewertung von Fehlstellen in Luftdichtheitsebenen - Handlungsempfehlung für Baupraktiker S. 33 
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5.4.1 Entwässerung der Sekundärabdichtung 

Für die Entwässerung der Sekundärabdichtung wurde ein Entwässe-

rungsschlauch, ausgehend von jedem Badezimmer, in den Schacht ver-

legt. Der Schlauch soll gewährleisten, dass anfallende Wassermengen 

im Schadensfall abfließen und im Keller mit Hilfe eines Feuchtesensors 

detektiert werden können.  

In Bild 5.37 ist ein Vertikalschnitt durch die Trockenbauwand des Bade-

zimmers dargestellt. Der Schlauch wird in den Hochzug der Sekun-

därabdichtung mit Hilfe einer Dichtmanschette, wie in Bild 5.37 darge-

stellt, eingebunden.  

 

Bild 5.37  Vertikalschnitt des Entwässerungsschlauchs in den Schacht 

Bild 5.37 zeigt, dass auf der Rohdecke im Badezimmer eine bituminöse 

Abdichtung mit einem Hochzug an der Trennwand verlegt wurde. Das 

Loch zur Führung des Entwässerungsschlauchs in der Trockenbauwand 

wird von der Baufirma vor Ort gebohrt. Die Abdichtungsfirma steckt eine 

Dichtmanschette in das Loch und bindet diese in den Hochzug ein. Im 

Anschluss kann der Installateur den Entwässerungsschlauch montieren 

und mittels einer Klemmschelle an der Dichtmanschette befestigen (Bild  

5.38). 

 

Bild  5.38 Befestigung mittels Klemmschelle an der Dichtmanschette 
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5.4.2 Rohrdurchführung für Sanitärinstallationen 

Für die Waschtisch- und Duscharmatur im Badezimmer ist eine Rohr-

durchführung durch die Gipskartonwand erforderlich. In die Trockenbau-

wand werden Montageboxen, die mit Rohrleitungsanschlüssen und 

Spritzwassershülsen ausgestattet sind, eingebaut.  

In Bild 5.39 ist ein Vertikalschnitt der Gipskartonwand im Badezimmer 

mit einer Rohrdurchführung für den Waschtisch bzw. die Duscharmatur 

dargestellt.  

 

Bild 5.39  Vertikalschnitt der Rohrdurchführung für Sanitärinstallationen 

Bild 5.40 (links) zeigt die Detailausbildung der Wanddurchdringung und 

die Anbindung der Verbundabdichtung mittels Dichtmanschette an das 

Rohr. Der Fliesenleger verlegt zunächst die erste Lage der Verbundab-

dichtung und bindet anschließend die Spritzwasserhülse mit Hilfe einer 

Dichtmanschette an. Die Verbundabdichtung (grau), die Spritzwasser-

hülse (gelb) und die Anbindung mittels Dichtmanschette eines Wasch-

tischanschlusses im Badezimmer sind in Bild 5.40 (rechts) abgebildet.  
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Bild 5.40  Detail der Anbindung der Verbundabdichtung mittels Dichtmanschette 
(links) und Anbindung in der Bauausführung (rechts)  

5.4.3 Anschluss der Badewanne an die Wand 

Der Anschluss der Badewanne ist aus schalltechnischer Sicht und auf-

grund der Gefahr von Wasserhinterwanderungen von wesentlicher Be-

deutung.  

Bild 5.41 zeigt einen Vertikalschnitt durch die Badewanne sowie durch 

die angrenzende Gipskartonwand und den darunterliegenden Fußbo-

denaufbau. Die Badewanne wird mit Hilfe eines Wannenträgers auf dem 

Estrich bzw. die Verbundabdichtung gesetzt.  

 

Bild 5.41  Vertikalschnitt durch die Badewanne und Anschluss an die Wand 
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Bevor die Montage der Badewanne erfolgt, verlegt der Fliesenleger die 

Verbundabdichtung am Estrich und an der Wand. Der Installateur kann 

anschließend den Wannenträger und die Badewanne auf die Verbund-

abdichtung am Estrich setzen, wie Bild 5.42 zeigt. Da die Badewanne 

auf den Fußbodenaufbau gestellt wird, ist keine zusätzliche Schallent-

koppelung am Untergrund erforderlich.  

 

Bild 5.42  Wannenträger und Badewanne auf der Verbundabdichtung 

Zwischen Wand und Badewanne klebt der Installateur zur schall-

technischen Entkoppelung ein Klebeband an den Wannenrand, wie in 

Bild 5.43 (rechts) dargestellt. Nach der Positionierung der Badewanne 

wird eine Silikonfuge entlang des Wannenrandes gezogen. Im Anschluss 

kann der Fliesenleger die Fliesen verlegen.  

 

 

Bild 5.43  Detail des Anschlusses der Badewanne an die Wand (links) und schall-
technische Entkoppelung (rechts)  
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5.4.4 Bodenebene Dusche und Dusche mit Duschtasse 

Im Erdgeschoß wurden im Gegensatz zu den Obergeschoßen zur  

Sicherstellung eines barrierefreien Zugangs keine Duschtassen verwen-

det, sondern barrierefreie bodenebene Duschen verlegt. In diesem Ab-

schnitt wird zunächst auf die barrierefreien Duschen eingegangen. An-

schließend wird die Ausführung mit Duschtassen erläutert.  

Bild 5.44 (links) zeigt einen Vertikalschnitt durch die ausgeführte boden-

ebene Dusche. Bei der Ausführung weist der Estrich ein Gefälle von 1 % 

auf. Der Duschbodenablauf ist ein vorgefertigtes System der Firma Ge-

berit. Dieser wird auf die Sekundärabdichtung durch den Installateur 

aufgesetzt, wie in Bild 5.44 (rechts) dargestellt. Beim eingesetzten Fabri-

kat ist der Dichtflansch bereits montiert.  

 

 

Bild 5.44  Vertikalschnitt durch die bodenebene Dusche (links) und Einbau des 
Duschbodenablaufs (rechts) 

Bild 5.45 (links) zeigt die Detailausführung des Duschbodenablaufs. Es 

ist erkennbar, dass der Dichtflansch mit dem Duschbodenablauf fest 

verbunden ist und vom Fliesenleger in die beiden Lagen der Verbundab-

dichtung eingebunden wird (Bild 5.45 - rechts). Die Abwasserleitung wird 

durch die Wand zum Schacht geführt. 
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Bild 5.45  Detailausbildung des Duschbodenablaufes (links) und Dichtflansch in der 
Verbundabdichtung (rechts) 

In den Obergeschoßen wurden anstatt bodenebener Duschen, vorgefer-

tigte Duschtassen verwendet. Diese werden auf die Verbundabdichtung 

der Rohdecke gesetzt. Bild 5.46 (links) zeigt einen Vertikalschnitt durch 

die Gipskartonwand und den Fußbodenaufbau im Badezimmer mit der 

Rohrdurchführung des Duschbodenablaufs. In Bild 5.46 (rechts) sind ein 

Duschtassenträger und eine Duschtasse im eingebauten Zustand abge-

bildet.  

 

 

Bild 5.46  Vertikalschnitt einer Duschtasse (links) und eingebaute Duschtasse 
(rechts) 

Die Anbindung der Verbundabdichtung an die Abwasserleitung der 

Duschtasse ist in Bild 5.48 (links) dargestellt. Zu Beginn verlegt der Flie-

senleger die erste Lage der Verbundabdichtung und danach erfolgt die 

Verlegung des Dichtbandes, wie in Bild 5.47 (links) dargestellt. Damit der 

Fliesenleger die Dichtmanschette anschließen kann, montiert der Instal-

lateur eine Rohrverlängerung (Bild 5.47 - rechts).  
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Bild 5.47  Anschluss mit Dichtband (links) bzw. Rohrverlängerung und Anschluss der 
Dichtmanschette (rechts) 

Verlegt der Installateur die Rohrverlängerung vor dem Verlegen des 

Dichtbandes, ist die Montage des Dichtbandes für den Fliesenleger er-

schwert.  

Abschließend kann der Fliesenleger die zweite Lage der Verbundabdich-

tung anbringen und der Installateur die Duschtasse versetzen, wie in Bild 

5.48 (rechts) dargestellt. 

  

Bild 5.48  Anbindung der Abwasserleitung an die Verbundabdichtung 

Der Anschluss der Duschtasse an die Wand erfolgt wie im Falle der Ba-

dewanne mittels eines PE-Klebebandes zur Schallentkoppelung (Bild 

5.43).  

Bei einer bodenebenen Dusche mit Durchdringung der Sekundärabdich-

tung sind zwei Abdichtungsmaßnahmen zu setzen. Zum einen die Ab-

dichtung beim Duschbodeneinlauf im Boden und zum anderen bei der 

Wanddurchdringung mit der Abwasserleitung. Bei einer Verwendung 

einer Duschtasse ist lediglich eine Abdichtung, nämlich jene bei der 

Wanddurchführung der Abwasserleitung notwendig.  

 

Dichtband 
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5.4.5 Wanddurchdringungen für Elektroinstallationen 

Bei der Durchdringung der Holzleichtbauwand für das Anbringen einer 

Steckdose im Außenbereich wurde die im Werk vorgefertigte Wand 

durchbohrt. Anschließend wurde die Leerverrohrung eingebracht und an 

die dampfdichte Ebene mit einer Dichtmanschette angeschlossen. Die 

Vorsatzschale an der Innenseite der Außenwand wird nach der Fertig-

stellung der Installationen vor Ort ausgeführt. In Bild 5.49 ist ein Vertikal-

schnitt durch die Holzleichtbauwand der Außenfassade mit der Durch-

dringung für die Leerverrohrung und der Anbindung der Dichtmanschette 

dargestellt.  

 

Bild 5.49  Vertikalschnitt Wanddurchdringung der Leerverrohrung 

Die Leerverrohrung wird am Riegel der Vorsatzschale befestigt um die 

dampfdichte Schicht nicht zu beschädigen, wie in Bild 5.50 (links) er-

kennbar. Um einen Luftzug durch die Leerverrohrung und eine Rauch-

übertragung im Brandfall zu verhindern, wurde die Leerverohrung mittels 

einer Durchführungstülle versehen, wie in Bild 5.50 (rechts) abgebildet.  

  

Bild 5.50  Dampfdichter Anschluss an die Dampfbremse (links) und Leerverrohrung 
mit Durchführungstülle (rechts) 
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5.4.6 Wanddurchdringungen für Außenarmaturen 

Für die Außenarmatur auf der Terrasse musste die Außenwand, wie im 

Fall der Steckdose im Außenbereich, durchdrungen werden. In Bild 5.51 

ist ein Vertikalschnitt durch die vorgefertigte Außenwand in Holzleicht-

bauweise mit der innenseitigen Anbindung der Dampfbremse mittels 

einer Dichtmanschette dargestellt. Die Vorsatzschale an der Innenseite 

wurde nach der Leitungsinstallation fertiggestellt.  

 

Bild 5.51  Vertikalschnitt der Außenwand für die Außenarmatur 

Bild 5.52 (links) zeigt den Anschluss der Außenarmatur an die Dampf-

bremse mittels der Dichtmanschette. Der geschraubte Flansch dient als 

Befestigungselement an Leichtbauwänden. Die Holzelemente, die in Bild 

5.52 (links) zu erkennen sind, dienen zur zusätzlichen Fixierung der Ar-

matur. Damit kann eine Gegendrehung durch eine Benützung der Arma-

tur ausgeschlossen werden. Die Außenarmatur wird an der vorgehäng-

ten Fassade (Holzlattung) befestigt, wie in Bild 5.52 (rechts) dargestellt. 
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Die Rohrdurchführung wird in einem Gefälle von 1 % verlegt, um eine 

vollständige Entleerung zu gewährleisten. Dadurch ist die Frostsicherheit 

der Armatur gewährleistet und ein Abdrehen der Wasserleitung im Win-

ter ist nicht zwingend erforderlich.   

  

Bild 5.52  Anschluss der Außenarmatur mittels Dichtmanschette und Flansch (links) 
und fertig gestellte Außenarmatur im Terrassenbereich (rechts) 

5.4.7 Dachdurchdringung und Schachtinstallation 

Für die Entlüftung der Fallleitungen über Dach sind Schachtaufsätze am 

Flachdach notwendig. Diese wurden seitens der Baufirma vor Ort aus 3 - 

schichtigen Massivholzplatten hergestellt.  

In Bild 5.53 ist ein Vertikalschnitt durch die Flachdach- und Schachtkon-

struktion dargestellt. In diesem Detail sind die Abdichtungsebenen 

(Dampfsperrbahn und Abdichtung) und deren Anbindung an den 

Schacht und an das Rohr mittels Dichtmanschetten dargestellt. Im 

Schacht wurde vom Installateur das Rohr mit einer Dichtmanschette an 

die Dampfsperre angeschlossen, wie in Bild 5.54 (rechts) dargestellt.  

Der runde Ausschnitt für die Rohrdurchführung aus der Schachtkonstruk-

tion wurde von der Baufirma vor Ort gefräst. Anschließend konnte der 

Installateur das Rohr einführen. Danach bringt der Dachdecker die 

Dichtmanschette an der Schachtaußenseite an und dichtet den Schacht 

auch an der Oberseite ab, Bild 5.55.  

Flansch 
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Bild 5.53  Vertikalschnitt Schachkonstruktion am Dach 

Nachfolgend wird mit Hilfe einer Bilddokumentation die tatsächliche 

Bauausführung der Abdichtungen der Rohre und der Schachtkonstrukti-

on erläutert.  

Die bituminöse Dampfsperre wurde an die Schachtwand geflämmt, wie 

in Bild 5.54 (links) dargestellt. Die Rohrleitungen im Schacht durchdrin-

gen die Dampfsperre und werden mit einer Dichtmanschette an die 

Dampfsperre angebunden (Bild 5.54 - rechts). 

  

Bild 5.54  Anbindung der Dampfsperre (links) und an die Rohre im Schacht (rechts) 
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In Bild 5.55 (links) ist die hergestellte außenliegende Abdichtung des 

Schachtaufsatzes dargestellt. Die Schachtwand wir mit der Fallleitung für 

Belüftungszwecke durchdrungen. Die Anbindung der Dachabdichtung an 

die Rohrdurchführung wird vom Dachdecker ausgeführt. Dies erfolgt 

über eine Manschette die aufgeklebt wird (Bild 5.55 - rechts).  

  

Bild 5.55  Abdichtung des Schachtaufsatzes (links) und der Rohrdurchführung mit-
tels Dichtmanschette (rechts) 
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5.5 Montageablauf 

Im Zuge der Baustellendokumentation wurden Montageabläufe der 

Wand-und Deckendurchdringungen aufgenommen. Damit soll aufgezeigt 

werden, wieviele Gewerke an den unten genannten Arbeitsschritten be-

teiligt waren: 

 Montage eines Lichtschalters im Außenbereich 

 Montage einer Außenarmatur auf der Terrasse 

 Rohrdurchführung durch das Flachdach 

Des Weiteren wird dargestellt, welche Gewerke für welche Tätigkeiten 

zuständig waren. In der Dokumentation werden die Reihenfolge der ein-

zelnen Tätigkeiten und die Zuständigkeiten festgehalten. Mit Hilfe bildli-

cher Darstellungen wird der Montageablauf erläutert und die Zuständig-

keiten je Tätigkeit aufgelistet. 
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5.5.1 Montageablauf eines Lichtschalters im Außenbereich 

Für Lichtschalter, Türglocken und Beleuchtungen im Außenbereich wird 

häufig die Außenwand durchdrungen. Dadurch ist eine Lochdurchdrin-

gung der luftdichten Schicht an der Innenseite und der winddichten Ebe-

ne an der Außenseite erforderlich. Bild 5.56 zeigt den Montageablauf 

eines Lichtschalters im Außenbereich und die zuständigen Gewerke für 

die einzelnen Tätigkeiten.  

Die Außenwand wird im Werk von der Baufirma vorgefertigt, auf die 

Baustelle gebracht und montiert. Anschließend kann der Elektriker das 

Loch für die Leerverrohrung bohren und diese durchstecken. An der In-

nenseite wird die Leerverrohrung mit einer Dichtmanschette an die luft-

dichte Ebene angeschlossen. Um einen Luftzug von außen nach innen 

zu vermeiden wird die Leerverrohrung im Außenbereich mit einer Durch-

führungstülle versehen. Im Anschluss kann der Elektriker die Mantellei-

tung durchziehen, die Hohlwanddose an der Hinterlüftung befestigen und 

anschließend den Lichtschalter montieren. Die Vorsatzschale wird nach 

der Rohinstallation von der Trockenbaufirma fertig gestellt. Die Wind-

dichtung an der Außenseite wird nicht angeschlossen.  

 

Bild 5.56  Chronologischer Montageablauf eines Lichtschalters im Außenbereich 
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5.5.2 Montageablauf einer Außenarmatur in einer Holzleichtbau-

wand 

Für die Installation der Trinkwasserversorgung auf der Terrasse ist eben-

falls die Außenwand zu durchdringen. Im untersuchten Wohnbauprojekt 

wird die Holzrahmenwand im Werk vorgefertigt, die Vorsatzschale an der 

Innenseite wird jedoch erst auf der Baustelle nach den Installationsarbei-

ten fertiggestellt.  

In Bild 5.57 sind der Montageablauf der Wanddurchdringung für eine 

Außenarmatur und die Zuständigkeiten dargestellt. Die Baufirma stellt 

die Außenwand her und der Installateur erledigt die folgenden Arbeiten 

für die Montage. Zunächst wird ein Loch durch die Außenwand gebohrt, 

anschließend wir die Außenarmatur durch das Loch gesteckt und mit 

einer Dichtmanschette an die Dampfbremse angebunden. An der Innen-

seite wird die Armatur mit einem Flansch befestigt. Danach kann der 

Installateur die Leitung an die Armatur anschließen und in der Vorsatz-

schale verlegen.  

 

Bild 5.57  Chronologischer Montageablauf einer Außenarmatur 
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5.5.3 Montageablauf der Rohrdurchführung durch das Flachdach 

In diesem Bauprojekt werden alle vertikalen Fallleitungen und Lüftungs-

rohre in Schächten geführt. Die Rohrleitungen werden gebündelt über 

das Flachdach für die Belüftung geführt. Es sind keine Einzeldurchfüh-

rungen notwendig. Bild 5.58 zeigt eine Skizze und Beschreibung des 

Montageablaufs für die Herstellung der Dachdurchführung. Aufgezeich-

net wurden die Tätigkeiten und die Zuständigkeiten in der Reihenfolge 

der Ausführung.  

Die Holzmassivdecke wir seitens der Baufirma mit dem Deckendurch-

bruch auf die Baustelle geliefert und montiert. Anschließend bringt der 

Dachdecker die Dampfsperre durchgängig auf, damit die Baufirma im 

nächsten Schritt den Schachtaufsatz aus Holz anfertigen und montieren 

kann. Nach der Montage bindet der Dachdecker die aufgesetzte 

Schachtwand in die Dampfsperre ein und verlegt die Gefälledämmung 

und die Dachabdichtung. Der Schachtaufsatz wird vom Dachdecker 

auch vollständig in die Dachabdichtung eingebunden. Anschließend 

bohrt die Baufirma das Loch für die Rohrdurchführung in den Schacht-

aufsatz. Das Loch in der Dampfsperre im Schacht schneidet der Installa-

teur aus. Anschließend kann der Installateur die Leitungen verlegen und 

mittels Dichtmanschette das Rohr an die Dampfsperre im Schacht an-

binden. Im Anschluss erfolgt die Komplettierung des Brandschotts durch 

die Brandschutzfirma. Die Dichtmanschette an der Außenseite der 

Schachtwand bringt der Dachdecker auf.  
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Bild 5.58  Chronologischer Montageablauf einer Dachdurchdringung – Horizontal-
schnitt (links) und Vertikalschnitt (rechts) 
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5.6 Resümee 

Abschließend sind jene wesentlichen Aspekte der Baustellendokumenta-

tion noch einmal zusammengefasst dargestellt, die für die nachfolgende 

Analyse der Baustellendokumentation in Kapitel 6 besonders relevant 

sind.  

Leitungsführung: 

 Vertikale Erschließung mit Steigsträngen je Bauabschnitt 

 Horizontale Leitungsführung: 

Installation Art der Verlegung Installationsbereich 

Abwasserinstallation - FB* / GK / VS  

Heizungsinstallation Spagettisystem FB* / VS 

Trinkwasserinstallation 
Kombination Reihen-/T-
Installation 

VS* / FB 

Elektroinstallation Gruppenversorgung VS* / FB* 

FB… Fußbodenaufbau, GK… Gipskartonwand, VS… Vorsatzschale 

* … vorwiegend in diesem Installationsbereich  

Sekundärabdichtung:  

 Bitumenbahn auf der Holzmassivdecke im Badezimmer mit 

Hochzug an der Gipskartonwand 

 Entwässerungsmöglichkeit mit Hilfe eines Schlauchs über 

den Schacht je Wohnung 

 Feuchtedetektion je Wohnung mittels Feuchtesensor im Keller-

geschoß 

Ablauf für bodenebene Duschen / Duschtassen: 

 Barrierefreie bodenebene Duschen werden mit einer Monta-

gebox für den Duschbodenablauf (Gully) entwässert 

 Für nicht barrierefreie Duschen werden Duschtassenträger 

verwendet. Der Duschablauf wird über die Wand geführt 

Wand-, Dach- und Deckendurchdringungen:  

 Die Anbindung der Rohrdurchführungen für Sanitärgegen-

stände erfolgt mit Dichtmanschetten 

 Durchdringungen der Außenwände für Außenarmaturen, 

Lichtschalter etc. werden mit Hilfe von Dichtmanschetten an die 

Dampfbremse angebunden 

 Fallleitungen werden im Schachtbereich über Dach geführt 

und mit Hilfe von Dichtmanschetten an die Abdichtungsebe-

nen am Dach angebunden 
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6 Herausforderungen im Bauablauf 

In diesem Kapitel werden die Herausforderungen im Bauablauf in Bezug 

auf den technischen Ausbau der untersuchten Wohnanlage in Holz-

mischbauweise aufgezeigt. Das Kapitel gliedert sich in folgende The-

menbereiche:  

 Konstruktive Problemstellungen  

 Koordination während der Bauausführung  

Erstere zeigen die Komplikationen in den Bauteilschichten bei der Mon-

tage von Installationsgegenständen und Brandschutzbauteilen. Heraus-

forderungen bei der Koordination zwischen den einzelnen Gewerken 

werden anschließend erläutert.  

6.1 Konstruktive Problemstellungen 

Konstruktive Problemstellungen können in jedem Bauvorhaben auftre-

ten, jedoch sollten diese so gut wie möglich vermieden werden. Ziel die-

ses Abschnitts ist es, die konstruktiven Problemstellungen in dem Holz-

wohnbau in der Max-Mell-Allee 6 aufzuzeigen. Dies ist für Planer und 

ausführende Gewerke eine Unterstützung für zukünftige Bauvorhaben.  

Bereiche in denen konstruktive Problemstellungen während der Baupha-

se auftraten sind in Bild 6.1 dargestellt.  

 

Bild 6.1 Übersicht beobachteter konstruktiver Problemstellungen 
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6.1.1 Leitungsführung in Bezug auf die Sekundärabdichtung 

In der Planung wurde versucht, die Leitungen im Badezimmer weitest-

gehend in der Wand zu führen, um die Sekundärabdichtung nicht zu 

beschädigen. Jedoch war dies nicht überall möglich, sodass Leitungen 

auch im Fußbodenaufbau geplant wurden. 

Während der Bauphase wurde zu Beginn versucht auch jene Leitungen, 

die im Fußbodenaufbau des Badezimmers geplant waren, in der Wand 

zu verlegen. Bei dieser Art der Verlegung ergaben sich allerdings nach-

folgende Herausforderungen, sodass in weiterer Folge davon Abstand 

genommen wurde und die Leitungen im Badezimmer wieder auf der Se-

kundärabdichtung, laut Planung, verlegt werden. Dadurch ergaben sich 

neue Herausforderungen, die ebenfalls nachfolgend erläutert werden.  

In Bild 6.2 ist die Installation der Leitungen in der Gipskartonwand dar-

gestellt. Es ist erkennbar, dass die Abwasserleitung die Ständerprofile 

der Trockenbauwand durchdringt. 

 

Bild 6.2 Leitungsführung in der Trockenbauwand 

Durch die „Vor-Ort“ Lösung der Leitungsführung in der Wand wurde fest-

gestellt, dass die Trockenbauwände hierfür nicht ausreichend dimensio-

niert wurden. Der Ständer einer Gipskartonwand hat eine Breite von 

75 mm und die Steckmuffe des Abwasserrohres mit der Dimension 

DN 50 weist einen Außendurchmesser von 63 mm auf. Somit bleiben nur 

12 mm des Ständerprofils übrig. Dadurch musste der Installateur die 

Abwasserrohre stückeln und zwischen den Ständerprofilen einfädeln. 

Diese Art der Leitungsführung war für den Installateur ein großer Installa-

tionsaufwand und führte zu zahlreichen Verbindungsstellen in der Ab-

flussleitung.  

Deshalb wurden die Leitungen in weiterer Folge wie geplant auf der  

Sekundärabdichtung verlegt. Durch die Installation im Fußbodenaufbau 

auf der Sekundärabdichtung waren nun jedoch in vielen Bereichen 

Durchdringungen des Hochzugs der Sekundärabdichtung erforderlich. 

Wie in Bild 6.3 dargestellt durchdringen die Abwasserleitung (schwarz) 

und die Wasserleitung (blau) den Hochzug der Abdichtung. Die Durch-

dringungen wurden nicht mit Dichtmanschetten versehen.  
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Bild 6.3 Durchdringung des Hochzugs der Sekundärabdichtung 

Um Wasseraustritte aus Rohrleitungen zu entwässern, wurde ein Ent-

wässerungsschlauch in den Schacht geführt, wie in Abschnitt 5.3.3 be-

schrieben. In Bild 6.4 ist ersichtlich, dass dieser Entwässerungsschlauch 

im Eckbereich des Badezimmers geführt wurde. Im Bereich davor liegen 

die Abwasserleitungen der Sanitärgegenstände. Eine Ableitung von et-

waigen Wasseransammlungen ist aufgrund der Abwasserleitungen nicht 

möglich.  

 

Bild 6.4 Entwässerungsschlauch in den Schacht im Eckbereich des Badezimmers 

Für jede Wohnung wurde ein Entwässerungsschlauch in den Schacht 

geführt. Dadurch ist bei jeder geschoßweisen Brandabschottung und für 

jeden Entwässerungsschlauch eine Brandschutzmanschette bzw. in die-

sem Fall ein Brandschutzband erforderlich. In Bild 6.5 ist die Durchdrin-

gung eines Schlauches mit einem Brandschutzband (schwarz) in der 

Decke des 2. Obergeschoßes dargestellt.  
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Bild 6.5 Durchdringung der Brandabschottung durch den Entwässerungsschlauch 

6.1.2 Leibungen in Deckenausschnitten 

Die BSP Platten wurden mit runden werkseitigen Fräsungen der Durch-

brüche geliefert. Aus Brandschutzgründen wurden Leibungen aus 

2 x 12,5 mm GF-Platten seitens des Bauunternehmens vor Ort ange-

bracht. 

Bei der Montage der GF-Platten in den ersten Bauabschnitten ergaben 

sich aufgrund der runden werkseitigen Ausfräsung des Deckenaus-

schnittes Anpassungsprobleme, wie in Bild 6.6 dargestellt.  

 

Bild 6.6 Runder Deckendurchbruch mit Verkleidung der Leibung aus GF-Platten  

Die bündige Montage der GF-Platten war zum einen für den Professio-

nisten eine Herausforderung zum anderen ist aufgrund der dadurch ent-

stehenden Hohlräume die Verhinderung der Rauchübertragung im 

Brandfall nicht gegeben.  

Deshalb wurden sämtliche bereits ausgeführte GF-Platten demontiert 

und die Deckenausschnitte in allen Bauabschnitten vor Ort erneut zu 

eckigen Durchbrüchen geschnitten. Somit konnten die GF-Platten bündig 

an den Deckenausschnitt angeschraubt werden, wie in Bild 6.7 darge-

stellt.  
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Bild 6.7 Eckiger Durchbruch mit GF-Platten  

6.1.3 Schachtgröße für Elektroleitungen 

Die Leibung aus GF-Platten in den Deckendurchbrüchen ist aus brand-

schutztechnischen Gründen erforderlich. Diese wurde allerdings erst 

während der Bauphase vereinbart und in der Dimensionierung der 

Schächte für Elektroinstallationen nicht berücksichtigt. Dadurch wurde 

während der Bauausführung festgestellt, dass der Schacht zu klein ist, 

weshalb er um die Dicke der Leibungsverkleidung (je Seite 3 cm) ver-

größert werden musste. Die Schächte wurden daher während der Bau-

phase vor der Montage der Leibungsverkleidung durch Ausschneiden 

vergrößert.  

6.1.4 Heizungsinstallation – Heizkörperbox 

Der Anschluss der Heizkörper erfolgte je nach Bedarf mit Wandkonsolen 

oder mit Heizkörperboxen in der Vorsatzschale. Geplant war, dass an 

Innenwänden mit Vorsatzschalen die Montage mit Heizkörperboxen er-

folgt und an den Außenwänden mit Wandkonsolen. In einigen Sanitär-

räumen wurden an den Außenwänden trotzdem Heizkörperboxen mon-

tiert. In Bild 6.8 (links) ist erkennbar, dass durch die Montage dieses 

Elementes, die Dampfbremse in der Holzriegelwand durchdrungen wird. 

In anderen Wohnungen bzw. Geschoßen wurde der Heizkörper an der 

Außenwand im Badezimmer wie geplant mittels einer Wandkonsole 

montiert, wie in Bild 6.8 (rechts) dargestellt.  
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Bild 6.8 Heizkörperbox in der Außenwand (links) und Wandkonsole an der Außen-
wand (rechts) 
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6.1.5 Schütthöhe im Fußbodenaufbau 

Die Höhe und das Material der Schüttung sind zum einen für den Schall-

schutz ein wesentliches Thema und zum anderen auch für eine etwaige 

Leitungsführung im Fußbodenaufbau der Leitungen, da eine vollständige 

Überdeckung sicherzustellen ist. In Bild 6.9 ist der Fußbodenaufbau dar-

gestellt. Die Schütthöhe der ungebundenen Splittschüttung beträgt 6 cm.  

 

 

von innen nach außen 

1  Bodenbelag 
6  Estrich  
- PE-Folie stoßverklebt 
3 Trittschalldämmung 

Mineralwolle 
5 EPS 
6 Splittschüttung un-

geb.  
- PE-Folie Rieselschutz 
20 Holzmassivdecke 

6 Mineralfaser 

1,25 Gipsfaserplatte 
  

Bild 6.9 Typischer Fußbodenaufbau im untersuchten Bauprojekt 

Schütthöhe im Schwellenbereich einer Tür:  

Im zweiten Bauabschnitt wurde aus statischen Erfordernissen oberhalb 

des Gemeinschaftsraumes ein Stahlträger eingebaut. Aufgrund der bün-

digen Untersicht im Gemeinschaftsraum und der Höhe des Trägers war 

im Bauabschnitt 2 eine Stufe von ca. 3 cm im Schwellenbereich einer 

Innentür der Wohnung erforderlich (Bild 6.10 - links). Die Heizungs- und 

Trinkwasserleitungen mussten in diesem Bereich über die minimale  

Stufe gelegt werden. Damit die Leitungen vollständig bedeckt sind, wäre 

im Schwellenbereich eine höhere Schütthöhe erforderlich (Bild 6.10-

rechts). Infolgedessen wurde in diesem Bereich die Trittschalldämmung 

dünner verlegt, um die Schichtstärken des geplanten Fußbodenaufbaus 

einhalten zu können.  
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Bild 6.10  Stahlträger im Schwellenbereich (links) und Schüttung des Fußbodenauf-
baus im Schwellenbereich (rechts) 

Kreuzende Leitungen sind ein weiterer Aspekt in Bezug auf die Schütt-

höhe. In Bild 6.11 (links) ist die Installation von übereinanderliegenden 

Leitungen dargestellt. Es ist erkennbar, dass die Abwasserleitung 

(DN50) über den Heizungsleitungen verlegt wurde. In Bild 6.11 (rechts) 

ist ersichtlich, dass keine Überdeckung der Abwasserleitung gewährleis-

tet ist. Bereits der Außendurchmesser des Abflussrohres ist größer als 

die Schütthöhe und zusätzlich ist eine Installation im Gefälle notwendig. 

Hinzu kommt, dass das Abflussrohr über den Heizungsleitungen geführt 

wurde. Aufgrund dieser Faktoren war die Höhe der Schüttung zu gering.  

  

Bild 6.11  Kreuzende Leitungen im Fußbodenaufbau (links) und Abwasserleitung die 
nicht mit Schüttung bedeckt ist (rechts) 

Schütthöhe - Abweichungen von der Planung: 

In der Planung wurde darauf geachtet, dass vor allem die Sammelan-

schlussleitungen in der Vorsatzschale verlegt werden. Dies konnte aller-

dings nur vor Wohnungstrennwänden erfolgen, da in diesen Bereichen 

die Vorsatzschale groß genug dimensioniert wurde. Bild 6.12 (rechts) 

zeigt eine planliche Darstellung der Abwasserleitungen im Badezimmer. 

Die Installation der Abwasserleitung des Waschbeckens erfolgte im 

Fußbodenaufbau des Badezimmers. Der Unterschied zwischen Planung 

und Ausführung ist in Bild 6.12 (links und rechts) dargestellt. Die Abwas-

serleitung des Waschbeckens wurde in der Vorsatzschale geführt, da die 

Leitung nicht vollständig in die Schüttung eingebettet werden konnte.  
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Bild 6.12  Führung der Abwasserleitung des Waschtischs laut Plan (links) und tat-
sächliche Ausführung (rechts) 
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6.2 Koordination während der Bauausführung 

Im Rahmen der Baustellendokumentation wurde auch die Koordination 

der Gewerke verfolgt und die Herausforderungen die sich an den 

Schnittstellen ergeben identifiziert. Des Weiteren wurden Abweichungen 

vom geplanten zum tatsächlichen Bauablauf analysiert.  

6.2.1 Bauzeitplan 

Zunächst ist festzuhalten, dass aufgrund von Lieferengpässen des Brett-

sperrholzlieferanten die Ausbaugewerke später als geplant beginnen 

konnten.  

Des Weiteren wurde festgestellt, dass der Trockenbauer vor den Rohin-

stallationen mit der Beplankung der Wohnungstrennwände beginnen 

muss, damit der Installateur die Sanitärgegenstände versetzen kann. 

Laut Bauzeitplan wurde der Trockenbauer erst nach Beginn der HLS- 

und Elektroinstallationen eingeteilt. Dies wurde allerdings im Laufe der 

Baustelle geändert, da im Bereich der Wohnungstrennwände wie gesagt 

eine einseitige Beplankung herzustellen ist, bevor die Leitungsinstallation 

in der Vorsatzschale beginnt.  

Da die Trockenbauarbeiten nicht in der Reihenfolge der Bauabschnitte 

erstellt wurden, war der Installateur auf die fertiggestellten Trockenbau-

arbeiten angewiesen. Der Installateur konnte somit nur in jenen Bereich 

arbeiten, wo der Trockenbauer bereits die Beplankung der Wohnungs-

trennwand fertiggestellt hatte. 

6.2.2 Leibungen im Schacht 

Die Fallleitung im Schacht wurde nach der Installation demontiert, da die 

aus brandschutztechnischen Anforderungen notwendige Verkleidung der 

Leibung des Schachtes erst nachträglich (während der Installationsarbei-

ten) vom Bauunternehmen hergestellt wurde, wie in Bild 6.13 (rechts) 

dargestellt. In Bild 6.13 (links) ist die Fallleitung im Schacht ohne Ver-

kleidung der Leibung dargestellt.  
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Bild 6.13  Schacht ohne Verkleidung der Leibung (links) und Schacht mit angebrach-
ter Verkleidung (rechts) 

6.2.3 Schnittstellen bei der Trinkwasserinstallation 

Laut Planung war vorgesehen, dass die Rohrleitungen für die Trinkwas-

serinstallation auf der Rohdecke im Rohr-in-Rohr-System mit einer 4 mm 

dicken Dämmung ausgeführt werden. Für die Installationen in der Wand 

waren Rohre mit einer 9 mm starken Dämmung geplant.  

Im Zuge der Baustellendokumentation wurde in Bauabschnitt 1 beobach-

tet, dass für die Trinkwasserinstallation Rohrleitungen mit falschen 

Dämmungen eingesetzt wurden (Bild 6.14 - links). In Bild 6.14 (links) ist 

erkennbar, dass der Anschluss des Sanitärelementes mit einem dünne-

ren Dämmstoff (blau) erfolgte. Im rechten Bild ist erkennbar, dass dies 

nachträglich richtig gestellt wurde.  

  

Bild 6.14  Anschluss des Sanitärelementes mit falsch ausgeführter Rohrleitung 
(links) bzw. richtig ausgeführter Rohrleitung (rechts) 
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6.2.4 Abdichtung auf der Rohdecke im Erdgeschoß 

Die Sekundärabdichtung ist nur auf der Holzmassivdecke in den Ober-

geschoßen erforderlich. Im Erdgeschoß wurde jedoch ebenfalls eine 

Sekundärabdichtung auf der Rohdecke angebracht (Bild 6.15). Aus 

feuchtetechnischer Sicht wäre eine Sekundärabdichtung nicht notwen-

dig.  

 

Bild 6.15  Verlegung der Sekundärabdichtung auf der Betondecke im Erdgeschoß 



 Herausforderungen im Bauablauf 

  140 

6.2.5 Abdichtung auf der Rohdecke – Entwässerung über den 

Schacht 

Für die Entwässerung der Sekundärabdichtung wird ein Entwässerungs-

schlauch über den Schacht bis in den Kellerbereich geführt. Bei der Ver-

legung des Entwässerungsschlauchs ist die Abfolge der Tätigkeiten von 

wesentlicher Bedeutung.  

In Tabelle 20 ist der Montageablauf für die Installation des Entwässe-

rungsschlauchs in den Schacht dargestellt. Des Weiteren sind die Zu-

ständigkeiten der verschiedenen Tätigkeiten abgebildet. Ersichtlich ist, 

dass der Installateur erst nach der Beplankung der Trockenbauwand 

bzw. nach der Herstellung des Hochzuges der Sekundärabdichtung 

durch den Bauwerksabdichter den Entwässerungsschlauch in den 

Schacht verlegen kann. 

Tabelle 20 Montageablauf der Entwässerung über den Schacht 

Gewerk /  
Tätigkeit 

Abdichter Installateur Trocken-
bauer 

Abdichter Installateur 

Ausführung der 
Sekundärab-
dichtung auf der 
Rohdecke 

     

Leitungsführung 
im Boden und in 
der Vorsatz-
schale 

     

Beplankung der 
Trockenbau-
wand 

     

Hochzug der 
Sekundärab-
dichtung 

     

Installation des 
Entwässe-
rungsschlauchs 
in Schacht mit 
Einbindung in 
den Hochzug  

     

Da zum Zeitpunkt der Installation des Entwässerungsschlauchs Leitun-

gen auf der Rohdecke und in der Wand bereits verlegt waren, konnte der 

Installateur den Entwässerungsschlauch teilweise nur über die Hei-

zungs- und Trinkwasserleitungen verlegen, wie in Bild 6.16 dargestellt. 

Dadurch weist das Rohr einen Hochpunkt im Bereich der Überquerung 

der anderen Rohrleitungen auf. Dies ergibt sich aufgrund der Abfolge der 

Tätigkeiten, wie in Tabelle 20 dargestellt.  
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Bild 6.16  Entwässerungsschlauch über den Heizungsleitungen 
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7 Zusammenfassung und Diskussion der Experten-
interviews 

Im Zuge der Masterarbeit wurde zusätzlich zur Baustellendokumentation 

eine Befragung von Experten aus dem Fachgebiet Holzbau durchge-

führt. In diesem Kapitel werden die Ergebnisse der Befragung präsen-

tiert.  

Das Kapitel umfasst die Auswahl der Interviewpartner, eine Übersicht 

der behandelten Themenkomplexe, die Vorstellung der Auswertungser-

gebnisse und ein Resümee.  

7.1 Interviewpartner 

Für die Experteninterviews wurden Interviewpartner, die den Kriterien 

gemäß Abschnitt 3.2.4 entsprechen, ausgewählt. Zwölf Experten wurden 

zu einem Interview eingeladen.  

Die Interviewpartner sind in folgenden Tätigkeitsfeldern aktiv:  

 Architektur 

 Fachplanung für HKLS 

 Fachplanung für Holzbau 

 Örtliche Bauaufsicht 

 Holzbauforschung 

Für die Interviews wurde mit jedem Experten ein persönliches Treffen an 

einem gewünschten Ort und Zeitpunkt vereinbart. Der zeitliche Rahmen 

einer Befragung wurde mit ca. einer Stunde angesetzt. Die tatsächliche 

Dauer war jedoch aufgrund des Gesprächsverlaufs und der unterschied-

lichen Erfahrungen der Experten in den einzelnen Themengebieten bei 

jedem Interview unterschiedlich.  
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7.2 Übersicht der abgefragten Themenkomplexe 

Die Interviews wurden mit Hilfe eines Interviewleitfadens durchgeführt. 

Die Auswertung erfolgte nach der qualitativen Inhaltsanalyse nach  

Mayring. Bereits vor der Befragung wurden die Inhalte nach Themen-

komplexen gegliedert und im Interviewleitfaden festgehalten.162 In Tabel-

le 21 sind die behandelten Themenkomplexe aufgelistet.  

Tabelle 21 Übersicht der abgefragten Themenkomplexe 

Bezug zum Holzbau 
Motivation für die Durchführung 
von Holzbauwerken 

Planungsprozess bei  
Holzwohnbauten 

Allgemeines zum Planungspro-
zess von Holzwohnbauten 

Anforderungen an die Grund-
rissgestaltung im Holzbau 

Anordnung und Zugänglichkeit 
von Schächten 

Konstruktive Details im Holzbau 

Sekundärabdichtung auf der 
Rohdecke 

Rohr-in-Rohr-System 

Sanitärinstallationen im Holzbau 

Dachdurchdringungen 

Zusammenarbeit zwischen den 
Fachplanern 

Einbindung der Fachplaner 

Austausch von Informationen 

Bedeutung von Schnittstellen in 
der Bauausführung 

Schnittstellen in der Bauaus-
führung 

Ursachen für Probleme an 
Schnittstellen 

Zukunft des mehrgeschoßigen 
Holzbaus und Notwendigkeit eines 

Maßnahmenkatalogs 

Maßnahmenkatalog 

Zukunft des mehrgeschoßigen 
Holzbaus 

Um auch quantitative Ergebnisse zu erhalten, wurden zusätzlich zu den 

Fragen ohne vordefinierte Antwortmöglichkeiten auch Ja/Nein-Fragen 

gestellt. In den nachfolgenden Abschnitten werden die Inhalte der The-

menbereiche beschrieben. 

                                                   
162 Vgl. MAYRING, P.: Einführung in die qualitative Sozialforschung. Eine Anleitung zu qualitativem Denken. S. 114 
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7.2.1 Bezug zum Holzbau 

Im Zuge dieser Fragestellung wurde erhoben, welche Beweggründe und 

Motivationen die Experten haben, ein Holzbauwerk umzusetzen.  

7.2.2 Planungsprozess bei Holzwohnbauten 

Ziel dieses Themenkomplexes ist es, die Haltung der Experten gegen-

über dem Planungsprozess im Holzbau darzustellen. Dieser Themenbe-

reich gliedert sich in Allgemeines zum Planungsprozess von Holzwohn-

bauten, in die Grundrissgestaltung und die Schachtanordnung. Zunächst 

soll der Unterschied zwischen dem Holz- und dem klassischen Massiv-

bau im Planungsprozess ermittelt werden. Die Fragestellung zur Grund-

rissgestaltung soll zeigen, was im Holzbau speziell zu beachten ist.  

Ebenfalls soll erhoben werden, auf Basis welcher Überlegungen die 

Schachtanordnung derzeit erfolgt und inwieweit die Zugänglichkeit zu 

Schächten berücksichtigt wird. Da in der Literatur vorgeschlagen wird, 

dass Schächte von außerhalb der Wohnungen, d.h. vom Gang aus zu-

gänglich sein sollten, wurde eine entsprechende Ja/Nein-Frage ge-

stellt.163 

Zusätzlich wurde mit Hilfe einer Ja/Nein-Frage ermittelt, ob der Kosten- 

und Zeitdruck eine Auswirkung auf die Planungstiefe hat. Mit dieser Fra-

gestellung soll erhoben werden, ob sich die Detailplanung beispielsweise 

aufgrund des Kosten- und Zeitdrucks auf ein Regelgeschoß bzw. eine 

Wohnungstype beschränkt.  

7.2.3 Konstruktive Details im Holzbau 

Dieser Themenbereich soll die Sichtweise der Experten bezüglich der 

Sekundärabdichtung, der Anwendung der Rohr-in-Rohr-Installation bei 

Trinkwasserleitungen, Sanitärinstallationen im Holzbau sowie Dach-

durchdringungen erheben.  

Um festzustellen, ob die Entwässerung der Sekundärabdichtung nach 

Aussicht der Experten derzeit eine Problematik darstellt, wurde eine ent-

sprechende Ja/Nein-Frage vorgesehen. Des Weiteren wurden allgemei-

ne Fragen zur Leitungsführung sowie zur Leitungsbefestigung und Ent-

wässerung gestellt.  

                                                   
163 Vgl. MONSBERGER, M.; PARTL, R.: Gebäudetechnik - Eine Schlüsseldisziplin im modernen Holzbau. In: Versagen 

und Umhüllen im Holzbau. Schnittstellen des Holzbaus zur Gebäude- und Fassadentechnik, 2. Klagenfurter Holzbau-
Fachtagung 2016. S. A-15ff. 
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Die Notwendigkeit des Einsatzes der Rohr-in-Rohr-Installation für Trink-

wasserleitungen wurde mit Hilfe einer Ja/Nein-Frage abgefragt.  

In Bezug auf Sanitärinstallationen wurde auf den Badewanneneinbau, 

auf bodenebene Duschen bzw. Duschtassen und deren Abdichtung ein-

gegangen. Erhoben wurde, wie die Experten die Ausführung dieser Sani-

tärgegenstände sowie die Einbindung in die Verbundabdichtung in der 

Praxis einschätzen.  

Beim letzten Aspekt, den Dachdurchdringungen, wurde untersucht, ob 

die Anbindung der Dachabdichtung an die Rohrleitungen derzeit eine 

potentielle Schwachstelle im Bauablauf ist. Die Ja/Nein-Frage soll darle-

gen, ob bereits in der Planung berücksichtigt wird, wie Rohrleitungen und 

Schachtaufsätze in die Abdichtungen eingebunden werden und ob De-

tails von Rohrdurchführungen bzw. Schachtausführungen gezeichnet 

werden.  

7.2.4 Zusammenarbeit zwischen den Fachplanern 

Ziel dieses Themenbereichs ist es, zu untersuchen, ab welcher Leis-

tungsphase die Fachplaner in den Planungsprozess üblicherweise ein-

gebunden werden. Außerdem wurde ermittelt, wie der Informationsaus-

tausch zwischen den Fachplanern derzeit abläuft.  

7.2.5 Bedeutung von Schnittstellen in der Bauausführung 

In diesem Themenkomplex wird erfragt, ob Schnittstellenprobleme zwi-

schen gebäudetechnischen und anderen Gewerken (z.B. Fliesenleger, 

Zimmerer, etc.) vorhanden sind. Des Weiteren wurde nach den Ursa-

chen für Probleme an Schnittstellen gefragt.  

7.2.6 Zukunft des mehrgeschoßigen Holzbaus und Notwendigkeit 

eines Maßnahmenkatalog 

Bei dieser Fragestellung wurden die Experten zu einer Einschätzung 

hinsichtlich der Zukunft des mehrgeschoßigen Holzbaus gebeten. Des 

Weiteren wurden die Experten bezüglich der Notwendigkeit gegenüber 

eines Maßnahmenkatalogs für alle Baubeteiligten befragt.  
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7.3 Auswertung der Experteninterviews 

In diesem Abschnitt werden die Ergebnisse der durchgeführten Ex-

perteninterviews mit Hilfe einer zusammenfassenden qualitativen In-

haltsanalyse dargelegt. Hierfür wurden die Expertenaussagen kategori-

siert und ähnliche Aussagen gebündelt. Die Kategorien entsprechen den 

Themenkomplexen des Interviewleitfadens aus Abschnitt 7.2.  

Für die Auswertung der Interviews wurde eine Kategorisierung nach der 

Häufigkeit der genannten Aspekte gewählt. Die Kategorisierung zeigt, 

wie oft die jeweiligen Aspekte im Zuge der Fragestellung von den Exper-

ten genannt wurden: 

 Von allen genannt: 

Jeder Interviewpartner nennt diese Aspekte 

 Sehr häufig genannt: 

6 - 11 Interviewpartner nennen diese Aspekte 

 Häufig genannt: 

3 - 5 Interviewpartner nennen diese Aspekte 

 Vereinzelt genannt: 

1 - 2 Interviewpartner nennen diese Aspekte 

Diese Unterteilung wurde im Zuge der Auswertung definiert. Es wurde 

festgestellt, dass die Unterteilung für alle Themenkomplexe hinreichend 

stimmig ist.  
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7.3.1 Tätigkeitsfelder der befragten Experten 

Die Tätigkeitsbereiche der befragten Experten sind in Tabelle 22 darge-

stellt.  

Tabelle 22 Tätigkeitsbereich der Experten 

Tätigkeitsbereich Anzahl der Experten 

Architekten 4 

Fachplaner HKLS 3 

Fachplaner für Holzbau 2 

Örtliche Bauaufsicht 2 

Holzbauforschung 1 

Summe der Experten 12 

7.3.2 Bezug zum Holzbau 

Motivation für die Durchführung von Holzbauwerken: 

In Tabelle 23 sind die Ergebnisse der Auswertung zur Fragstellung zu-

sammengefasst, welche Motivation und Beweggründe die Befragten 

haben, sich im mehrgeschoßigen Holzbau zu engagieren. Alle Befragten 

nennen die ökologischen Eigenschaften des Baustoffs Holz sowie die 

kürzere Bauzeit als wesentlichen Vorteil des Holzbaus und sehen diese 

auch als Gründe, sich mit dieser Bauweise zu beschäftigen. Die Exper-

ten führen jedoch an, dass aufgrund der Notwendigkeit einer präzisen 

Werkplanung die Planungsphase länger ist.  

Als ein Vorteil einer längeren Planungsphase wird von den Experten die 

Steigerung der Qualität der Planungsleistung genannt. Dadurch werden 

im Vergleich zum Massivbau in einem früheren Stadium Details ausge-

arbeitet und Entscheidungen getroffen.  

Als weiteren Grund nannten die Experten die Wohnbauförderungssitua-

tion in der Steiermark. Das Land Steiermark strebt eine 25 % Quote von 

Holzbauten an. Dies gilt allerdings nur für geförderte Geschoßwohnbau-

ten von Wohnbaugenossenschaften. Außerdem sind viele Experten der 

Meinung, dass die Ressourcen im Land, nämlich der Baustoff Holz, ge-

nutzt werden sollten.  

Auch die Behaglichkeit sowie günstigere statische und bauphysikalische 

Eigenschaften des Baustoffs Holz wurden von Experten als Gründe für 

die Durchführung von Holzbauprojekten genannt.  
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Tabelle 23 Auswertung der Experteninterviews zum Thema „Motivation für die 
Durchführung von Holzbauwerken“ 

Motivation für die Durchführung von Holzbauwerken 

Von allen  
genannt 

 Ökologie und Nachhaltigkeit  

 Vorfertigung – rasche Bauzeit, aber längere Pla-
nungsphase 

Sehr häufig  
genannt 

 Vorfertigung – Qualitätssicherung 

 Förderungsbestimmungen im Geschoßwohnbau 

 Ressourcen des eigenen Landes nutzen 

Häufig  
genannt 

 Behaglichkeit 

Vereinzelt 
genannt 

 Statische und bauphysikalische Eigenschaften des 
Baustoffs Holz  

7.3.3 Planungsprozess bei Holzwohnbauten 

Tabelle 24 zeigt die Ergebnisse der Befragung zum Themenbereich der 

allgemeinen Anforderungen an den Planungsprozess im Holzbau.  

Tabelle 24 Auswertung der Experteninterviews zum Thema „Allgemeines zum 
Planungsprozess von Holzwohnbauten“ 

Allgemeines zum Planungsprozess von Holzwohnbauten 

Von allen  
genannt 

 Aufgrund der Vorfertigung im Holzbau sind die Aus-
führungspläne in einem frühen Stadium fertigzustel-
len. Die Pläne müssen an die Werkplanung rechtzeitig 
weitergeleitet werden. 

Sehr häufig 
genannt - 

Häufig  
genannt - 

Vereinzelt  
genannt 

 Darstellung der Leitungsführung erfolgt nur für jedes 
Regelgeschoß bzw. jede Wohnungstype. 
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Auswirkungen des Kosten- und Zeitdruckes auf die Planungstiefe: 

In Bild 7.1 ist die prozentuelle Aufteilung der Meinung der Experten in 

Hinblick auf den Zusammenhang zwischen Planungstiefe und Kosten- 

und Zeitdruck dargestellt. Es ist erkennbar, dass mehr als 50 % der Be-

fragten keine Auswirkung auf die Planungstiefe aufgrund von Zeit- und 

Kostendruck sehen.  

  

Bild 7.1 Auswirkungen des Kosten- und Zeitdruckes auf die Planungstiefe 

Tabelle 25 zeigt die Sichtweise der Experten in Hinblick auf die Anforde-

rungen der Grundrissgestaltung bei Holzwohnbauten. Die konzentrierte 

Anordnung der Nassräume im Bereich der Schächte wird von allen Ex-

perten als wichtiger Faktor genannt. Die Experten merken an, dass dies 

nicht nur für den Holzbau, sondern auch für den klassischen Massivbau 

gilt.  

Tabelle 25 Auswertung der Experteninterviews zum Thema „Anforderungen an die 
Grundrissgestaltung im Holzbau“ 

Anforderungen an die Grundrissgestaltung im Holzbau 

Von allen  
genannt 

 Nassraumanordnung möglichst konzentriert in einem 
Bereich und in der Nähe der Schächte. 

 Die Grundrissgestaltung im Holzbau ist dem Massiv-
bau ähnlich, da auch dort auf die Schachtanordnung 
und die Nassraumanordnung geachtet wird. 

Sehr häufig 
genannt 

- 

Häufig  
genannt 

- 

Vereinzelt  
genannt 

- 

42%

58%
Ja

Nein
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Zugänglichkeit von Schächten außerhalb der Wohnungen: 

Im Zuge dieser Fragestellung wurde ermittelt, inwiefern die Zugänglich-

keit von Schächten von außen im Holzbau eine Rolle spielt. Bild 7.2 

zeigt, dass 75 % der Experten keine Notwendigkeit eines Zugangs au-

ßerhalb der Wohnung sehen, wobei einige der 17 %, die diese Frage mit 

Ja beantwortet haben, der Meinung sind, dass eine solche Zugänglich-

keit vor allem im Hotelbereich notwendig ist.  

 

Bild 7.2 Signifikanz der Zugänglichkeit von Schächten von außerhalb der Wohnun-
gen 

17%

8%

75%

Ja

keine Angabe

Nein
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Anordnung und Zugänglichkeit von Schächten: 

Tabelle 26 gibt eine Übersicht über die von den Experten genannten 

Aspekte in Hinblick auf die Anordnung und Zugänglichkeit von Schäch-

ten.  

Tabelle 26 Auswertung der Experteninterviews zum Thema „Anordnung und Zu-
gänglichkeit von Schächte“ 

Anordnung und Zugänglichkeit von Schächten 

Von allen  
genannt 

Schachtanordnung 

 Schachtposition in der Nähe der Nasszellen, damit 
Leitungslängen minimiert werden. 

 Schachtanordnung übereinanderliegend sinnvoll, 
möglichst ohne Schachtverzug bzw. Leitungsverzug. 

Sehr häufig 
genannt 

Schachtanordnung 

 Das Ziel, nur einen Schacht pro Wohneinheit, anzu-
ordnen kann teilweise aufgrund der Grundrissgestal-
tung nicht realisiert werden. 

 Küche benötigt meistens einen separaten Schacht. 

Zugänglichkeit von Schächten 

 Zugänglichkeit von Schächte mit Revisionsöffnungen 
nicht notwendig, da ein Aufbrechen der Schachtwand 
im Schadensfall möglich ist.  

 Schächte müssen nicht zugänglich sein, da so gut wie 
alle Elemente des Schachtes wartungsfrei ausgeführt 
werden. 

 Fragestellungen der Experten:  

- Wo sind Revisionsöffnungen anzuordnen, damit 
diese auch sinnvoll genützt werden können? 

- Revisionsöffnungen haben in Relation zur 
Schachtgröße kleine Querschnitte. 

Häufig  
genannt 

Zugänglichkeit von Schächten 

 Revisionsschächte sollten für Wartungszwecke im 
Gang angeordnet werden. 

 Zugänglichkeit außerhalb der Zimmer sinnvoll. 

Vereinzelt  
genannt 

Zugänglichkeit von Schächten 

 Ziel: Revisionsöffnungen über die gesamte Raumhöhe 

 In der Modulbauweise ist die Verbindung der Rohrlei-
tungen nur über Revisionsklappen in den Schächten 
möglich. 
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7.3.4 Konstruktive Details im Holzbau 

Tiefe von Vorsatzschalen: 

Bild 7.3 zeigt die Auswertung der Fragestellung, ob die Tiefe der Vor-

satzschale rechtzeitig an die Installationsgegenstände angepasst wird. 

Es ist erkennbar, dass über 90 % der Experten die Tiefe der Vorsatz-

schale früh genug an die Abmessungen der Installationsgegenstände 

anpassen. 8 % der Befragten führen keine Vorsatzschalen aus.  

 

Bild 7.3 Tiefe von Vorsatzschalen 

Entwässerung der Sekundärabdichtung auf der Rohdecke: 

Im Zuge der Ja/Nein-Frage zu Sanitärinstallationen wurde erhoben, ob 

die Entwässerung der Sekundärabdichtung derzeit in der Bauausführung 

eine ungeklärte Fragestellung darstellt. Bild 7.4 zeigt, dass 75 % der 

Befragten der Meinung sind, dass die derzeitigen Lösungsvarianten für 

das Abführen von allfälligem Wasser nicht zufriedenstellend sind. Ein 

kleiner Prozentanteil (8 %) hat keine Erfahrung mit diesen Entwässe-

rungsvarianten bzw. sieht diesbezüglich keine Problematik. Ein Teil der 

Experten ist der Meinung, dass in der Modulbauweise die Entwässerung 

kein Problem darstellt, da diese bereits im Werk vorgefertigt werden 

kann.  

 

Bild 7.4 Ist die Entwässerung der Sekundärabdichtung eine Herausforderung im 
Holzbau? 

92%

8%

Ja

Keine Vorsatzschale

75%

9%

8%
8% Ja

Ja, wenn keine
Modulbauweise

Keine Erfahrung

Nein
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Tabelle 27 zeigt die Auswertung der Befragung zum Thema der Sekun-

därabdichtung. Es sind die Sichtweisen der Experten zu den Themen 

Verlegung der Sekundärabdichtung, Befestigung der Leitungen sowie 

Entwässerung zusammengefasst.  

Tabelle 27 Auswertung der Experteninterviews zum Thema „Sekundärabdichtung 
auf der Rohdecke“ 

Sekundärabdichtung auf der Rohdecke 

Von allen  
genannt 

Entwässerung der Sekundärabdichtung 

 Holzdecke im Gefälle verlegen ist zu aufwändig. 

 Wenn Leitungen sichtbar verlegt werden, werden 
Leckagen durch Bewohner aufgedeckt. 

Sehr häufig 
genannt 

Ausführung der Sekundärabdichtung 

 Kann nur im Badezimmer erfolgen, obwohl wasserfüh-
rende Leitungen auch in anderen Räumen verzogen 
werden.  

Befestigung der Leitungen 

 Befestigung der Leitungen problematisch, da dies 
sehr stark von der Kompetenz des ausführenden Un-
ternehmens abhängig ist. Grundsätzlich ist eine Be-
festigung mittels Klebeband oder Montageboxen an-
statt eines Lochbandes möglich. 

Häufig  
genannt 

Ausführung der Sekundärabdichtung 

 Im Bereich der Türschwelle problematisch. 

Entwässerung der Sekundärabdichtung 

 Durch die Durchbiegung der Decke gelangt das Was-
ser nicht in den Entwässerungsschlauch. 

 Der Entwässerungsschlauch könnte während der 
Bauphase verunreinigt werden oder mit der losen 
Schüttung verstopft werden. 

 Entwässerung mittels Schlauch über den Schacht 
sinnvoll. 

 Feuchtesensor wäre besser geeignet als Entwässe-
rungsschlauch. 

Vereinzelt  
genannt 

 

 Bei einer Fußbodenheizung besteht die Gefahr, dass 
der Hochzug der Abdichtung verletzt wird. 

 Durch einen Gully bzw. Entwässerungsschlauch in 
den Schacht könnten Geruchsbelästigungen entste-
hen. 
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In Tabelle 28 sind die von den Experten vorgeschlagenen Lösungsvari-

anten bzw. bereits eingesetzten Maßnahmen zur Entwässerung der Se-

kundärabdichtung angeführt.  

Tabelle 28 Übersicht der Lösungsansätze für die Entwässerung der Sekundärab-
dichtung 

Lösungsansätze für die Entwässerung der Sekundärabdichtung 

 Entwässerung mittels Gefälle und eines punktuellen Abflusses. 

 Sichtbarmachen von Wasseransammlungen mit Hilfe der Gipskar-
tonplatte; erfolgt durch einen Hochzug der Sekundärabdichtung zwi-
schen den Beplankungen der Gipskartonwand, um durch ein Ansau-
gen der Wand feuchte Stellen sichtbar zu machen.  

 Vorsatzschale nicht ganz bis zur Fußbodenoberkante verlegen. 

 Entwässerung in Richtung Fußbodenheizungsverteiler. 

 Entwässerung in Richtung Schacht, der mit einer Wanne und einem 
Feuchteindikator ausgestattet ist. 

Rohr-in-Rohr-Installation: 

Bild 7.5 zeigt den Anteil der Experten, die Erfahrung mit Rohr-in-Rohr-

Installationen haben. Die Mehrheit gibt an, dass bei der Verlegung von 

Trinkwasserleitungen auf Holzmassivdecken kein Rohr-in-Rohr-System 

zum Schutz der Holzdecke ausgeführt wird. Lediglich 42 % der Befrag-

ten haben bisher Erfahrungen mit Rohr-in-Rohr-Systemen gemacht.  

 

Bild 7.5 Erfahrung mit der Rohr-in-Rohr-Installation für Trinkwasserleitungen 

42%

58% Ja

Nein
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Sanitärinstallationen im Holzbau: 

In Tabelle 29 sind die Ergebnisse der Befragung zum Themenkomplex 

der Sanitärinstallationen im Holzbau dargestellt. Die Auswertung gliedert 

sich in die vorab definierten Aspekte, den Badewanneneinbau, die bo-

denebenen Duschen bzw. Duschtassen sowie die Planung und Ausfüh-

rung von Abdichtungen.  

Tabelle 29 Auswertung der Experteninterviews zum Thema „Sanitärinstallationen 
im Holzbau“ 

Sanitärinstallationen im Holzbau 

Von allen  
genannt 

Badewanneneinbau 

 Der Badewanneneinbau ist kein Problem in Hinblick 
auf die Abdichtungsmaßnahmen. 

Sehr häufig  
genannt 

Bodenebene Duschen und Duschtassen 

 Bodenebene Duschen stellen im Einbau eine Heraus-
forderung in Hinblick auf den Feuchteschutz dar. 

 Bodenebene Duschtassen: Herstellersysteme mit 
zugehörigen Abdichtungsmaßnahmen funktionieren 
gut in der Verarbeitung. 

Planung und Ausführung von Abdichtungen 

 Das Anbringen von Dichtmanschetten bei Wand-
durchdringungen wird in der Regel sorgfältig ausge-
führt. 

Häufig  
genannt 

- 

Vereinzelt  
genannt 

Bodenebene Duschen und Duschtassen 

 Problematik bei bodenebene Duschen: Setzungen 
des Estrichs sowie Anbindung der Schlitzrinne. 

 Revision von bodenebenen Duschen ist aufgrund der 
begrenzten Zugänglichkeit problematisch. 

Planung und Ausführung von Abdichtungen 

 Die Fachbauaufsicht ist für die Kontrolle der sachge-
mäßen Ausführung der Abdichtungsmaßnahmen zu-
ständig. Allerdings ist aus Zeit- und Kostengründen 
eine Begehung jeder einzelnen Wohneinheit nicht 
möglich. 

 Eine Problematik ist das unsachgemäße Abdrücken 
von Rohrinstallationen. 
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Dachdurchdringungen: 

Bild 7.6 zeigt, dass 92 % der Befragten sich bereits in der Planung mit 

der Anbindung der Abdichtung an Rohrleitungen bzw. der Schächte aus-

einandersetzen. 8 % der Befragten geben an, dass diese Tätigkeit an 

Subunternehmer weitergegeben wird.  

 

Bild 7.6 Berücksichtigung der Anbindung der Dachabdichtung an Rohrleitungen und 
Schachtaufbauten in der Planung  

Tabelle 30 zeigt die weiteren Ergebnisse der Befragung für den The-

menbereich Dachdurchdringungen.  

 

 

 

92%

8%
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Nein
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Tabelle 30 Auswertung der Experteninterviews zum Thema „Dachdurchdringung“ 

Dachdurchdringung 

Von allen  
genannt 

 Die Anbindung der Abdichtung an Rohrdurchführun-
gen war in der Vergangenheit ein Problem, wird aber 
mittlerweile sorgfältig ausgeführt. 

Sehr häufig 
genannt 

 Für Schächte wird die Detailausbildung für die Anbin-
dung der Abdichtungsebenen seitens der Architekten 
gezeichnet. Einzelrohrdurchführungen werden nicht 
gezeichnet. 

 Aus Kostengründen werden keine vorgefertigten 
Schachtaufsätze mit Abdichtungssystemen eingebaut. 

Häufig  
genannt 

 Abstände der Rohrleitungen zu anderen Bauteilen 
werden in der Planung berücksichtigt. 

Vereinzelt  
genannt 

 

 Abstand des Schachtaufsatzes zu anderen Bauteilen 
am Dach z.B. Attika ist während der Bauausführung 
ein Problem, da dieser in der Planung oft übersehen 
wird. 

 Der dampfdichte Anschluss im Inneren des Schachtes 
stellt ein Problem dar, da die Zugänglichkeit für die 
Arbeiter aufgrund des hohen Schachtaufsatzes fast 
nicht möglich ist. 

 Flachdächer werden von bestimmten Bauträgern mit 
Hinterlüftung ausgeführt, da durch eine unsachgemä-
ße Anbindung der Unterdachbahn das Wasser an der 
Dampfsperre abfließen kann. 

 Durch Photovoltaikanlagen entstehen Schattenzonen, 
in denen stehende Wässer nur schwer austrocknen. 
Durch kleine Leckagen können erhebliche Feuchte-
schäden entstehen. Die Positionierung der Photovol-
taikanlagen ist somit zu beachten. 
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7.3.5 Zusammenarbeit zwischen den Fachplanern 

In Tabelle 31 sind die Einschätzungen der Experten in Hinblick auf die 

Zusammenarbeit zwischen den Fachplanern dargestellt.  

Tabelle 31 Auswertung der Experteninterviews zum Thema „Zusammenarbeit 
zwischen den Fachplanern“ 

Zusammenarbeit zwischen den Fachplanern 

Von allen  
genannt 

 Je früher die Einbindung der Fachplaner in den Pla-
nungsprozess erfolgt, desto besser ist die Zusam-
menarbeit. 

 Bekanntgabe der Schachtgrößen und Tiefe der Vor-
satzschalen erfolgt frühzeitig. 

Sehr häufig 
genannt 

 Einbindung der Fachplaner ist ab der Entwurfsphase 
erstrebenswert. 

 Die Qualität des Austauschs relevanter Informationen 
hängt von den Erfahrungen der Fachplaner mit Holz-
bauten ab. 

 Je öfter die Fachplaner zusammenarbeiten, desto 
besser funktioniert die Absprache. Dadurch wird auch 
das Know-how dieser Planer in Bezug zum Holzbau 
gestärkt.  

Häufig  
genannt 

 Bei einer Generalplanung treten weniger Schnittstel-
len in der Planung auf. Dadurch ist die Planung von 
höherer Qualität. 

 Bei später Einbindung der Fachplaner entstehen 
Kompromisse als Notlösungen. 

Vereinzelt  
genannt 

 Die Einbindung der Fachplaner erfolgt ab dem Vor-
entwurf, unabhängig ob Massiv- oder Holzbau. 

 Die Einbindung der Fachplaner erfolgt ab der Ein-
reichplanung. 

 Aufgrund der Vorfertigung erfolgt die Einbindung der 
Fachplaner früher als im Massivbau. 

 Die Aufteilung der Leistungen auf einzelne Fachplaner 
(Statik, Brandschutz, Bauphysik, Architektur) ist nicht 
sinnvoll, da der Holzbau als Gesamtkonzept wirkt. 

 Eine realistische Terminplanung im frühen Stadium ist 
sehr wichtig. 
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7.3.6 Bedeutung von Schnittstellen in der Bauausführung 

In Tabelle 32 sind die Ergebnisse des Themenkomplexes „Bedeutung 

von Schnittstellen in der Bauausführung“ dargestellt. Es ist erkennbar, 

dass wenig Schnittstellen in Hinblick auf die Sanitär-, Heizungs- und 

Elektroinstallationen erläutert wurden. Jedoch sind die Experten der 

Meinung, dass Schnittstellen immer vorhanden sein werden.  

Tabelle 32 Auswertung der Experteninterviews zum Thema „Schnittstellen in der 
Bauausführung“ 

Schnittstellen in der Bauausführung 

Von allen  
genannt 

 „Schnittstellen sind immer vorhanden“ 

Sehr häufig 
genannt 

- 

Häufig  
genannt 

- 

Vereinzelt  
genannt 

 Dichtmanschette 

 Lichtschalter im Außenbereich 

 Außenarmaturen 

Im Gegensatz zum niedrigen Anteil an Stellungnahmen zu dieser Frage 

war dieser bei der Fragestellung nach Ursachen für Probleme an 

Schnittstellen in der Bauausführung vergleichsweise hoch. In Tabelle 33 

sind die genannten Standpunkte der Experten zusammengefasst.  
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Tabelle 33 Auswertung der Experteninterviews zum Thema „Ursachen für Proble-
me an Schnittstellen“ 

Ursachen für Probleme an Schnittstellen 

Von allen  
genannt 

- 

Sehr häufig 
genannt 

 Planung kann noch so aufwändig sein, wenn die Sen-
sibilisierung der ausführenden Gewerke fehlt. 

 Mangelhafte Absprache der Gewerke auf der  
Baustelle. 

 Kommunikationsproblem: ausführende Unternehmen 
werden gewarnt, allerdings wird oft über Fehler hin-
weggesehen. 

 Ausführungsmängel sind auf Schnittstellenprobleme 
zurückzuführen. 

 Nachträgliche Änderungen in der Ausführungsplanung 
führen häufig zu Schnittstellenproblemen.  

Häufig  
genannt 

 Nachträgliche Planänderungen im Holzbau sind vor-
programmierte Ausführungsmängel. 

Vereinzelt  
genannt 

 Keine ausreichende Bauaufsicht vor Ort. 

 Vergibt der Bauherr Leistungen an verschiedene Un-
ternehmen, führt dies häufig zu Kommunikationsprob-
lemen durch die notwendige Weiterleitung von Infor-
mationen.  

7.3.7 Zukunft des mehrgeschoßigen Holzbaus und Notwendigkeit 

eines Maßnahmenkatalogs 

In Tabelle 34 sind die Sichtweisen der Experten zu den Themen „Zukunft 

des mehrgeschoßigen Holzbaus“ sowie „Notwendigkeit eines Maßnah-

menkatalogs“ zusammengefasst. Es ist ersichtlich, dass die Meinungen 

sehr unterschiedlich sind.  
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Tabelle 34 Auswertung der Experteninterviews Thema „Zukunft des mehrgescho-
ßigen Holzbaus und Notwendigkeit eines Maßnahmenkatalogs“ 

Zukunft des mehrgeschoßigen Holzbaus und Notwendigkeit eines 
Maßnahmenkatalogs 

Von allen  
genannt 

- 

Sehr häufig  
genannt 

- 

Häufig  
genannt 

Zukunft von mehrgeschoßigen Holzbauprojekten 

 Höheres Honorar für die örtliche Bauaufsicht würde zu 
einer Qualitätssteigerung von Holzbauten führen. 

 Richtlinien sind teilweise im Rückstand. 

 Ausführende Gewerke sind auf den Holzbau zu schu-
len. 

Notwendigkeit eines Maßnahmenkatalogs 

 Kritisch wird die 1:1-Verwendung von eventuell zu-
künftig standardisierten Details gesehen; Handwerkli-
ches Verständnis muss erhalten bleiben. 

Vereinzelt  
genannt 

 

Zukunft von mehrgeschoßigen Holzbauprojekten 

 Eine Steigerung der Vorfertigung ist erforderlich. 

 Die Planung von Holzbauten ist deutlich aufwändiger. 

 Contract Manager sind erstrebenswert. 

 Risiken im Holzbau inklusive Folgekosten sind zu 
definieren und die Anforderung an ein Gebäude ab-
zuwägen.  

 Ziel: Site Manger, der Arbeitsanweisungen gibt, 
Checklisten und Protokolle führt. 

 Ziel: Modulbauweise, um Schnittstellen zu minimieren. 

Notwendigkeit eines Maßnahmenkatalogs 

 Dient zur Hilfestellung für Planer und ausführende 
Gewerke. 

 Problem der Aktuell-Haltung des Maßnahmenkata-
logs. 

 Gefahr, dass die Detailausbildung laut Maßnahmen-
katalog aufgrund zu hoher Kosten nicht ausgeführt 
wird. 

 Kritisch, da es mehrere Wege gibt um eine sachge-
mäße Detailausbildung zu erreichen. 
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7.4 Resümee 

Im Folgenden werden die Kernaussagen der Experteninterviews zu-

sammengefasst dargestellt. Dafür wurde die Unterteilung nach Themen-

komplexen beibehalten.  

7.4.1 Planungsprozess bei Holzwohnbauten 

 Die Ausführungsplanung von Holzbauten wird im Vergleich zum 

Massivbau in einem früheren Stadium fertiggestellt. Ein wesentli-

cher Grund dafür ist die Vorfertigung. Die Pläne müssen frühzei-

tig an die Werkplanung geschickt werden, um eine termingerech-

te Vorfertigung zu gewährleisten. 

 Die Einbindung der Fachplaner passiert in den meisten Fällen 

bereits in der Entwurfsphase, teilweise auch schon ab dem Vor-

entwurf. 

 Bei der Gestaltung der Grundrisse ist im Holzbau darauf zu ach-

ten, dass die Nassräume nebeneinander und übereinander lie-

gen. Für kurze Leitungslängen sind Schächte in der Nähe von 

Nassräumen zu positionieren.  

 Die Zugänglichkeit von Schächten außerhalb der Wohnung so-

wie Revisionsöffnungen in den Schachtwänden ist aus Sicht der 

Mehrheit der Experten nicht relevant.  

7.4.2 Konstruktive Details im Holzbau 

 In Hinblick auf die Sekundärabdichtung ist die Mehrheit der Ex-

perten der Meinung, dass bisher noch keine adäquaten techni-

schen Lösungen vorhanden sind.  

 Die Mehrheit der Experten hat bis jetzt keine Erfahrungen mit 

dem Rohr-in-Rohr-System gemacht.  

 Der Badewanneneinbau und die damit einhergehenden Abdich-

tungsmaßnahmen stellen kein Problem in der Bauausführung 

dar.  

 Bodenebene Duschen werden aufgrund des Risikos für Feuchte-

schäden sehr kritisch angesehen. Dies wird mit mangelhaften 

Ausführungen der Abdichtung sowie Undichtigkeiten aufgrund 

von Setzungen des Fußbodenaufbaus begründet. Geprüfte Her-

stellersysteme sind anzuwenden.  
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 Das Anbringen von Dichtmanschetten an Wanddurchdringungen 

im Badezimmer stellt aus Sicht der Experten kein besonderes 

Risiko für Feuchteschäden dar. Die Experten sind der Meinung, 

dass diese von den ausführenden Unternehmen sorgfältig aus-

geführt werden.  

 Dachdurchdringungen und deren Anbindung an die Abdich-

tungsebenen waren in der Vergangenheit ein Problem. Mittler-

weile erfolgt eine fachtgerechte Ausführung.   

7.4.3 Zusammenarbeit zwischen den Fachplanern 

 Die Zusammenarbeit zwischen den Fachplanern ist stark von 

den Erfahrungen im Holzbau abhängig. Je mehr Erfahrung die 

Fachplaner im Holzbau haben, desto einfacher ist die interdiszip-

linäre Zusammenarbeit.  

 Desto öfter die Fachplaner miteinander ein Projekt umsetzen, 

desto besser ist das Know-how im Projektkonsortium.  

7.4.4 Bedeutung von Schnittstellen in der Bauausführung 

 Die Experten sind der Meinung, dass Schnittstellen minimiert 

bzw. mit Hilfe von Herstellersystemen von der Baustelle in die 

Produktion dieser Systeme verlagert werden sollen.  

 Ursachen für Schnittstellenprobleme sind zum Großteil auf die 

mangelhafte Kommunikation und Schulung der ausführenden 

Gewerke in Bezug auf Holzbauten zurückzuführen. Ein weiterer 

wichtiger Aspekt sind nachträgliche Änderungen. Diese führen 

laut Meinung der Experten oft zu Schnittstellenproblemen.  

7.4.5 Zukunft des mehrgeschoßigen Holzbaus und Notwendigkeit 

eines Maßnahmenkatalog 

 Aus Sicht der Experten ist die örtliche Bauaufsicht ein entschei-

dender Faktor, bei dem anzusetzen ist. Eine örtliche Bauaufsicht, 

die mehrmals pro Woche auf der Baustelle ist und die risikobe-

hafteten Bereiche beobachtet, könnte potentielle Probleme und 

Fehlstellen während der Bauphase erkennen und frühzeitig ein-

greifen. Allerdings ist laut Meinung der Experten das Honorar für 

die Bauaufsicht zu niedrig. 
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 Ein wesentlicher Punkt, an dem angesetzt werden muss, ist die 

Schulung der ausführenden Gewerke im Bereich des Holzbaus. 

Viele ausführende Unternehmen haben keine Erfahrung mit 

Holzbauten und verrichten ihre Tätigkeiten auf Basis der bekann-

ten Methoden des Massivbaus.  

 In Hinblick auf einen Maßnahmenkatalog ist die Sichtweise der 

Experten sehr unterschiedlich:  

o Zum einen besteht die Angst vor einer 1:1-Verwendung 

von Details aus dem Maßnahmenkatalog; außerdem wird 

die Aktuell-Haltung des Katalogs kritisch hinterfragt. 

o Zum anderen wäre ein Maßnahmenkatalog für Fachpla-

ner, die keine Erfahrung mit Holzbauten haben, sehr hilf-

reich.  
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8 Diskussion und Lösungsvorschläge 

In diesem Kapitel erfolgt eine Diskussion der Leitungsführung in Vor-

satzschalen und Trockenbauwänden sowie der Sekundärabdichtung in 

Feuchträumen. Ziel dieses Kapitels ist es, Lösungsansätze für eine al-

ternative Umsetzung dieser Bereiche aufzuzeigen.  

8.1 Leitungsführung in Trockenbauwänden und im Fußbo-
denaufbau 

Aufgrund der Sekundärabdichtung auf Holzdecken im Bereich des Ba-

dezimmers tendieren die Planer und Bauherrn zu einer Leitungsführung 

in Vorsatzschalen und Trockenbauwänden. In diesem Abschnitt werden 

anhand der Wohnanlage in der Max-Mell-Allee 6 die Leitungsführung in 

Trockenbauwänden und deren Risiken aufgezeigt. Es werden Vorschlä-

ge für Planer, Bauherrn und ausführende Unternehmen für eine mögli-

che alternative Leitungsführung präsentiert und normative Regelungen 

sowie herstellerspezifische Angaben aufgelistet.  

8.1.1 Leitungsführung in Trockenbauwänden am Beispiel der 

Wohnanlage in Holzbauweise in der Max-Mell-Allee 6 

In Bild 8.1 (links) ist die typische Art der Leitungsführung in der Wohnan-

lage Max-Mell-Allee 6 dargestellt. Es ist erkennbar, dass die Leitungen 

gestückelt wurden, sodass vor bzw. nach jedem Metallständer eine 

Steckmuffe angeordnet ist. Bild 8.1 (rechts) zeigt, dass bei der Durch-

dringung des Metallständers (CW 75) mit einem Abwasserrohr (DN 50) 

der zulässige Ausschnitt gemäß Bild 8.2 eingehalten wurde. Wird jedoch 

die Muffe (Durchmesser 63 mm) im Metallständer montiert, sind bei mit-

tiger Durchdringung an den Rändern nur jeweils 6 mm des CW-Profils 

übrig (Bild 8.1 - rechts), womit  gestückelt werden musste.  

  

Bild 8.1 Leitungsführung in der Trockenbauwand zwischen Badezimmer und WC 
(links) und Vertikalschnitt der Durchdringung des Metallständers mit einem Abwas-

serrohr (rechts) 
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8.1.2 Diskussion der Leitungsführung in Trockenbauwänden 

Sind beim der Leitungsführung in Trockenbauwänden Durchdringungen 

der CW-Profile notwendig, sind herstellerspezifische Angaben zu beach-

ten. Außerdem ist der Arbeitsaufwand zu berücksichtigen.  

In den Leitfäden und Verlegerichtlinien von Trockenbauherstellern ist die 

Führung von Leitungen klar geregelt. Darin sind Hinweise für die maxi-

malen Abmessungen der Stegausschnitte in den CW-Profilen zu finden. 

Bild 8.2 zeigt die Abmessungen der Stegausschnitte eines Herstellers.  

 

Bild 8.2 Maximale Stegausschnitte für Ständer-Profile164 

In Tabelle 35 sind die zulässigen Abmessungen (Breite und Höhe) des 

Stegausschnitts nach CW-Profil zusammengefasst.  

Tabelle 35 Zulässige Abmessungen für Stegausschnitte 

CW-Profil 
bAusschnitt 

[mm] 

hAusschnitt 

[mm] 

75 ≤ 55 ≤ 75 

100 ≤ 80 ≤ 100 

125 ≤ 105 ≤ 125 

150 ≤ 130 ≤ 150 

Es ist erkennbar, dass ein Stegausschnitt von 63 mm, wie in Bild 8.1 

dargestellt, aufgrund der maximal erlaubten Abmessungen für ein CW-

Profil 75 nicht zulässig ist. Statt den geforderten 10 mm bis zum Rand, 

können wie in Bild 8.1 dargestellt nur 6 mm erreicht werden.  

                                                   
164  http://www.knauf.at/epim/W11_AT_KNAUF_METALLST_NDERW_NDE_2015-12.PDF. Datum des Zugriffs: 05.02.2017 
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8.1.3 Lösungsvorschlag für die Leitungsführung in Trockenbau-

wänden 

In Bild 8.3 ist ein Grundriss mit einem Vorschlag für die Anordnung der 

Nassräume, die Leitungsführung und die Schachtanordnung dargestellt. 

Da die Stegausschnitte in den Metallständern begrenzt sind, wurde bei 

diesem Lösungsvorschlag darauf geachtet, dass die Leitungsführung 

zwischen den Trockenbauwänden bzw. der Holzmassivwand und der 

Trockenbauwand erfolgt. Die Installationsbereiche sind gelb dargestellt. 

Die Hersteller von Trockenbauwänden bieten eigene Installationswände 

an, bei denen mit Hilfe von Traverseren die Metallständer gegenseitig 

gestützt werden.  

Lösungsvorschlag für die Leitungsführung in Trockenbauwänden 

 
 

 Leitungsführung in Trennwänden mit gleicher Nutzung 

 Keine Leitungsführung in Wohnungstrennwänden durch die Vor-
satzschale 

 Keine Stegausschnitte in den Metallständern 

 Leitungsführung zwischen Installationswänden  

 Keine Rohrverbindungen im Fußbodenaufbau 

 Möglichkeit von Revisionsöffnungen in der Installationsebene 

Bild 8.3 Lösungsvorschlag für die Leitungsführung in Nassräumen 

8.1.4 Literaturhinweise 

 ÖNORM B 3415:2015 – Gipsplatten und Gipsplattensysteme – 

Regeln für die Planung und Verarbeitung  

 Leitfaden für Metallständerwände - Knauf Gesellschaft m.b.H. 

Metallständerwände (2015)
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8.1.5 Lösungsvorschlag für die Leitungsführung im Fußboden-

aufbau 

In Bild 8.4 ist ein Vorschlag für die Anordnung der Sanitärgegenstände in 

einem Nassraum sowie die Positionierung des Schachtes und der Lei-

tungsinstallation dargestellt. Die Leitungsführung erfolgt ausgehend von 

einem zentralen Schacht über vorgefertigte Bodentrassen. Dieser Ansatz 

der Leitungsführung ist an ein Forschungsprojekt für modulare haus-

technische Installationen angelehnt.165 Um einen zusätzlichen Feuchte-

schutz zu erzielen, ist eine Ausstattung dieser vorgefertigten Elemente 

mit einer Abdichtungsbahn, Feuchtesensoren und Revisionsöffnungen 

möglich. Eine weitere Variante der Feuchtedetektion ist, eine Gefäl-

leausbildung innerhalb der Bodentrasse vorzusehen, um bei Feuchte-

schäden das Wasser in den Schacht zu entwässern und mittels eines 

Feuchtesensors zu detektieren.  

Lösungsvorschlag für die Leitungsführung  
im Fußbodenaufbau 

  

 Leitungsverlegung in vorgefertigten und abgedichteten  
Bodentrassen  

 Keine Leitungsverlegung in Trennwänden erforderlich 

 Möglichkeit von Revisionsöffnungen in den Bodentrassen 

 Feuchtedetektion: 

o Feuchtesensor in der Bodentrasse 

o Gefälle der Bodentrassen mit Entwässerung in den Schacht 

Bild 8.4 Lösungsvorschlag für die Leitungsführung im FB-Aufbau in Anlehnung an 
Hausladen166 

                                                   
165 Vgl. HAUSLADEN, G.; HUBER, C.; HILGER, M.: Modulare vorgefertige Installationen in mehrgeschoßigen 

Holzbauwerken. Holzbau der Zukunft. Teilprojekt 12. Reihe Holzbauforschung. S. P12-118 

166 Vgl. HAUSLADEN, G.; HUBER, C.; HILGER, M.: Modulare vorgefertige Installationen in mehrgeschoßigen 
Holzbauwerken. Holzbau der Zukunft. Teilprojekt 12. Reihe Holzbauforschung. S. P12-61 
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8.2 Sekundärabdichtung im Holzbau 

Aus Feuchteschutzgründen für Holzdecken werden in Badezimmern 

derzeit Abdichtungen auf der Rohdecke (Sekundärabdichtung) ausge-

führt. Dadurch wird die Holzdecke vor Leckagen bei wasserführenden 

Leitungen oder fehlerhaften Abdichtungen (d.h. vor schleichenden Was-

serschäden) geschützt.  

Durch die Sekundärabdichtung ist zwar die Holzdecke geschützt, jedoch 

sind kleine Wasseraustritte nicht sichtbar. Derzeit behelfen sich Baube-

teiligte z.B. mit einem Entwässerungsschlauch, der über den Schacht in 

das Kellergeschoß geführt wird, um dort mit einem Feuchtesensor einen 

Wasseraustritt zu orten. Alternativ wird z.B. die Gipskartonwand bis zur 

Sekundärabdichtung geführt. Bei stehendem Wasser auf der Sekun-

därabdichtung saugt sich die Gipskartonwand mit Wasser an. Durch 

Wasserflecken an der Wand werden Wasserschäden frühzeitig sichtbar 

gemacht.   

Ziel dieses Abschnitts ist es, die tatsächliche Bauausführung der Ent-

wässerung der Sekundärabdichtung in der Wohnanlage „Max-Mell-Allee 

6“ darzustellen und zu diskutieren. Des Weiteren werden Lösungsvor-

schläge und Literaturhinweise für Baubeteiligte gegeben. 

8.2.1 Ausführung der Sekundärabdichtung am Beispiel des Holz-

wohnbaus in der Max-Mell-Allee 6 

In Bild 8.5 (links) ist die Ausführung der Sekundärabdichtung mit einer 

Bitumenbahn auf der Holzdecke und einem Hochzug an der Wand dar-

gestellt. Bild 8.5 (rechts) zeigt die Entwässerung der Sekundärabdich-

tung, ausgeführt mit einem Entwässerungsschlauch in den Schacht.  

  

Bild 8.5 Ausführung der Sekundärabdichtung mit Hochzug an der Wand (links) und 
Entwässerung mit Hilfe eines Schlauchs (rechts) 
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Nachdem die Verlegung des Entwässerungsschlauchs und die Herstel-

lung des Hochzugs an der Gipskartonwand erfolgte, wird die lose Schüt-

tung für den Fußbodenaufbau eingebracht.  

In Bild 8.6 (links) und (rechts) sind die Herausforderungen bei der Aus-

führung einer solcher Sekundärabdichtung und der Entwässerung dar-

gestellt. Es ist erkennbar, dass die Sekundärabdichtung durch die 

Durchdringung mit Rohrleitungen geschwächt ist. Die räumliche Situie-

rung gestaltet sich zum Teil schwierig, wie in Bild 8.6 (rechts) dargestellt.  

  

Bild 8.6 Durchdringung der Sekundärabdichtung mit Rohrleitungen im Fußboden-
aufbau (links) und Herausforderung bei der Verlegung des Entwässerungsschlauchs 

(rechts) 
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8.2.2 Diskussion der Ausführung der Sekundärabdichtung und 

der Entwässerung über den Schacht 

Der Entwässerungsschlauch in den Schacht soll das Wasser, welches 

durch Feuchteschäden entsteht, in das Kellergeschoß leiten, damit es 

dort mit  einem Feuchtesensor je Schlauch und Wohnung geortet wer-

den kann. Im Folgenden werden die Problempunkte dieser Ausführung 

angeführt (Bild 8.7).  

 

Bild 8.7 Vertikalschnitt durch den Entwässerungsschlauch 

Aufgrund des Abknickens bzw. Abschneidens der Dichtmanschette ist 

keine herstellerkonforme Ausführung gewährleistet. Außerdem ist ein 

bündiger Einbau mit der Deckenoberkante schwer realisierbar. Bei etwa-

igen Wasseransammlungen auf der Sekundärabdichtung muss der 

Wasserstand im Raum ca. 1 cm hoch sein, um eine Entwässerung über 

den Schlauch zu garantieren. Die räumliche Situierung des Entwässe-

rungsschlauchs wurde in der Planung nicht berücksichtigt.  

Offene Fragestellungen:  

 Wird der Entwässerungsschlauch durch das Einbringen der lo-

sen Schüttung verstopft?  

 Wie wird die Durchbiegung der Decke bei der Entwässerung be-

rücksichtigt?  

 Werden minimale Wassermengen durch Leckagen in Rohrlei-

tungen von der losen Schüttung vollständig absorbiert? 
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8.2.3 Lösungsvorschlag für die Ausführung und Entwässerung 

der Sekundärabdichtung 

In Bild 8.8 ist ein Lösungsvorschlag für die Ausführung der Sekundärab-

dichtung dargestellt. Die Sekundärabdichtung wird innerhalb der Nass-

räume sowie in den Installationsbereichen verlegt. Damit ist auch der 

Bereich der Installationsebene geschützt und Leckagen können mit 

Feuchtesensoren detektiert werden. Die Montage der Trockenbauwände 

auf der Sekundärabdichtung ist in weiteren Forschungs- und Entwick-

lungsarbeiten zu untersuchen.  

Lösungsvorschlag der Sekundärabdichtung und Entwässerung 

 

 

 Verlegung der Sekundärabdichtung im gesamten Bad und WC-
Bereich (rote Umrahmung)  

 Holzdecke in der Installationsebene geschützt 

 Revisionstüren in den Installationsebenen 

 Platzieren von Feuchtesensoren im Installationsbereich  

Bild 8.8 Lösungsvorschlag für die Verlegung der Sekundärabdichtung in Bad und 
WC 

8.2.4 Literaturhinweise 

 ÖNORM B 3692: Planung und Ausführung von Bauwerksabdich-

tungen: Ausgabe: 2014-11-15 

 Pernull, R.: Abhaltung von Feuchteschäden im Holzbau infolge 

Feuchträume und Installationen. Dissertation. Technische Uni-

versität Graz, 2000 

 Schmid, G.: Strategien für eine bauweisengerechte Ausführung 

versorgungstechnischer Installationen im Holz-Massivbau. Ein 

Beitrag zur Gewährleistung der Dauerhaftigkeit von 

Wohngebäuden in BSP, Masterarbeit am Institut für Holzbau und 

Holztechnologie. Technische Universität Graz, 2014 
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9 Schlussfolgerungen und Ausblick 

In dieser Masterarbeit wurden Herausforderungen des technischen Aus-

baus im mehrgeschoßigen Holzbau untersucht.  

Ziel dieser Masterarbeit war es, Risiken bei der Umsetzung von mehrge-

schoßigen Holzbauten im Zusammenhang mit dem technischen Ausbau 

aufzuzeigen. Hierfür wurde ein mehrgeschoßiger Holzbau während der 

Bauphase begleitet und kritische Punkte in Bezug auf den Feuchte-

schutz der Holzkonstruktion laut Literatur untersucht. Dabei wurden vor 

allem die Installation wasserführender Leitungen, die Ausführung der 

Sekundärabdichtung und die Abdichtung von Rohrdurchführungen in 

Wänden und Decken erfasst.  

Im Rahmen von Experteninterviews wurde erhoben, wie Baubeteiligte 

aus der Praxis die derzeitig praktizierte Art des technischen Ausbaus in 

mehrgeschoßigen Holzbauten und die Bedeutung von Schutzmaßnah-

men für die Holzkonstruktion einschätzen.  

9.1 Resümee 

Es wurde festgestellt, dass zur Zeit wenig gesetzliche Regelungen für 

den technischen Ausbau in Holzbauwerken sowie wenig herstellerkon-

forme Systeme vorhanden sind. Zum einen steigt die Motivation, Bau-

vorhaben in Holzbauweise zu errichten, zum anderen ist die Implemen-

tierung des technischen Ausbaus in Holzkonstruktionen noch nicht auf 

den Holzbau abgestimmt. Diese Diskrepanz konnte im Rahmen dieser 

Masterarbeit beobachtet werden.  

Ein zentrales Thema im technischen Ausbau von mehrgeschoßigen 

Holzbauten ist der Schutz der Holzkonstruktion vor dauerhaften Feuch-

teeinwirkungen. Die von Pernull vor ca. 20 Jahren beschriebenen Prob-

lembereiche für Feuchteschäden sind heute noch immer eine große 

Thematik im Holzbau. Zur Sicherstellung eines dauerhaften Feuchte-

schutzes sind die sachgemäße Ausführung und damit auch der Bauab-

lauf ein wesentliches Thema, da vor allem im Bereich des technischen 

Ausbau viele Gewerke während der Bauphase vor Ort sind und dies 

einen beträchtlichen Koordinierungsaufwand erfordert.  

Nachfolgend sind Ergebnisse in Bezug auf die Integration von gebäude-

technischen Systemen und den Bauablauf zusammengefasst.  
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Integration von gebäudetechnischen Systemen in mehrgeschoßi-

gen Holzbauten 

Im Zuge der Baustellendokumentation in der Max-Mell-Allee 6 und der 

Experteninterviews konnten folgende Erkenntnisse in Bezug auf die Pla-

nung und Ausführung gebäudetechnischer Anlagen erhoben werden.  

 Konstruktionsprinzipien:  

Die Grundsätze einer zentralen Leitungsführung für Ver- und 

Entsorgungsleitungen wurden für die vertikale Leitungsführung in 

Schächten angewandt. Die Anordnung der Schächte erfolgte in 

der Nähe der Versorgungsstellen, um kurze Leitungslängen zu 

gewährleisten.  

 Rohr-in-Rohr-Installation:  

Durch die Verwendung einer Rohr-in-Rohr-Installation für Trink-

wasserleitungen sind keine Rohrverbindungen im Fußbodenauf-

bau notwendig, was einen zusätzlichen Schutz vor Undichtigkei-

ten bewirkt. Dadurch ist auch in den Bereichen, wo keine Sekun-

därabdichtung verlegt wird, die Holzdecke geschützt. Laut Exper-

ten hat sich die Anwendung der Rohr-in-Rohr-Installation für 

Trinkwasserleitungen noch nicht vollständig durchgesetzt. Bei 

dem dokumentierten Wohnbau in Holzbauweise wurde diese In-

stallationsform jedoch eingesetzt.  

 Heizungsleitungsverlegung im Spagettisystem: 

Durch die Anwendung dieser Installationsweise sind keine Ver-

bindungsstellen im Fußbodenaufbau notwendig und somit wird 

das Gefahrenpotential einer mangelhaften Rohrverbindung im 

Fußbodenaufbau verkleinert.  

 Durchdringungen:  

Rohrdurchführungen durch Wände oder Decken wurden mit Hilfe 

von Dichtmanschetten an die Abdichtungen (Verbundabdichtung, 

Dampfbremse in Außenwänden) angebunden. Die Anbindung 

von Rohrleitungen an die Abdichtungen werden aus Sicht der 

Experten derzeit in der Regel fachgerecht ausgeführt.  

 Bauablauf: 

Im Zuge der Experteninterviews wurde erhoben, dass die Zu-

sammenarbeit zwischen Fachplanern gut gelingt. Die Fachplaner 

werden laut der befragten Experten frühzeitig, zumeist ab der 

Entwurfsplanung, eingebunden.  

Der Großteil der Experten ist der Meinung, dass bei mehrmaliger 

Zusammenarbeit von Fachplanern bei verschiedenen Bauvorha-

ben das Know-how steigt und die Kooperation mit jedem Bau-

vorhaben stärker wird.  
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Risiken in der Planung und im Bauablauf  

 Sekundärabdichtung 

Die Ausbildung einer holzbauadäquaten und baupraktischen Se-

kundärabdichtung und Entwässerung ist derzeit aus Sicht der 

Experten schwer realisierbar. 

Im Zuge der Baustellendokumentation wurde festgestellt, dass 

für die Detailausbildung der Sekundärabdichtung keine herstel-

lerspezifischen Angaben und Konstruktionsgrundsätze vorhan-

den sind. Planer und ausführende Gewerke sind angehalten, 

selbständig Lösungen für diese Detailausbildung zu entwickeln.  

Die größte Herausforderung für die Baubeteiligten war die Aus-

führung der Entwässerung der Sekundärabdichtung mit Hilfe ei-

nes Schlauchs, wie in der Dissertation von Pernull beschrei-

ben.167 In diesem Bereich wurde in der Bauphase noch beraten, 

wie der Entwässerungsschlauch in die Sekundärabdichtung ein-

gebunden werden soll. Die Idee mit der Anbindung einer Dicht-

manschette, welche in den Hochzug der Sekundärabdichtung 

eingebunden wird, hat sich durchgesetzt. Jedoch wurde festge-

stellt, dass ein bodenbündiger Einbau der Dichtmanschette und 

des Entwässerungsschlauchs eine Herausforderung darstellt.  

Die befragten Experten sind der Meinung, dass die Sekundärab-

dichtung sinnvoll ist, allerdings wird die richtige Ausführung und 

die Entwässerung als problematisch angesehen. Als Grund hier-

für wird genannt, dass aus baupraktischer Sicht eine Entwässe-

rung schwer realisierbar ist und derzeit keine herstellerkonformen 

Lösungen vorhanden sind. Die ausschließliche Verlegung der 

Sekundärabdichtung im Badezimmer erachten viele Experten als 

kritisch, da wasserführende Rohrleitungen auch außerhalb der 

Sanitärräume, z.B. in der Küche, verlegt werden. Einzelne Exper-

ten sehen die Befestigung der Leitungen auf der Sekundärab-

dichtung problematisch.  

 

 Leitungsführung in der Vorsatzschale und im Fußbodenauf-

bau 

In dem dokumentierten Bauprojekt wurde aus Feuchteschutz-

gründen bereits in der Planung versucht, eine Leitungsverlegung 

in der Vorsatzschale zu forcieren. Dies hat jedoch zur Folge, 

dass auch Metallständer von Trockenbauwänden durchdrungen 

werden müssen. Für die Monteure stellt dies einen erhöhten 

Aufwand dar, da jede Durchdringung eines Metallständers vor 

Ort ausgeschnitten werden muss.  

                                                   
167 Vgl. PERNULL, R.: Abhaltung von Feuchteschäden im Holzbau infolge Feuchträume und Installationen. S. 63 
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Beim der Leitungsführung im Fußbodenaufbau wurden die Lei-

tungen in der Schüttung untergebracht. Eine Überdeckung der 

Abwasserleitungen (idR DN 50) mit einer Schütthöhe von 6 cm 

war aufgrund des Gefälles der Abwasserleitungen und der Kreu-

zungspunkte sämtlicher Leitungen im Fußbodenaufbau nicht 

überall möglich.  

 

 Feuchteschutz bei Sanitärgegenständen 

Der Großteil der befragten Experten ist der Meinung, dass der 

Einbau von bodenebenen Duschen aus feuchtetechnischer Sicht 

eine große Herausforderung ist. Einzelne Experten kritisieren, 

dass die Revision einer bodenebenen Dusche nicht möglich ist.  

 

Maßnahmen zur Minimierung der Risiken für Feuchteschäden 

Für die Leitungsinstallation bilden die Grundprinzipien nach Hausladen 

einen Grundstein für eine holzbauadäquate haustechnische Installati-

on.168 

 Zentrale Leitungsführung in Trassen 

 Entkoppelung von Tragstruktur und technischem Ausbau 

 Gewährleistung dauerhafter Zugänglichkeit 

 Platzbedarf und -reserven einplanen 

 Vorgefertigte Technikkomponenten verwenden 

Auf Basis der Analyse der Baustellenbegleitung und der empirischen 

Untersuchung werden folgende Maßnahmen zur Risikominimierung für 

Feuchteschäden vorgeschlagen:  

 In einem frühen Planungsstadium ist zu klären, wie die Lei-

tungsführung erfolgt (Vorsatzschale, Fußbodenaufbau etc.), 

um eine Abstimmung mit der konstruktiven Ausführung zu ge-

währleisten.  

 Vermeidung der Leitungsführung auf der Sekundärabdich-

tung 

 Eine exakte Detailausführung der Sekundärabdichtung ist zu 

gewährleisten. Etwaige Durchdringungen mit Rohren im Hochzug 

der Sekundärabdichtung sind zu meiden oder fachgerecht mit 

Dichtmanschetten auszuführen.  

 Definition der Schnittstellen, um Zuständigkeiten der Arbeits-

schritte frühzeitig zu klären. Durch die Erstellung von chronolo-

gischen Ablauffolgen der Tätigkeiten sind Schnittstellen deut-

lich erkennbar.  

                                                   
168 Vgl. HAUSLADEN, G.; HUBER, C.; HILGER, M.: Modulare vorgefertige Installationen in mehrgeschoßigen 

Holzbauwerken. Holzbau der Zukunft. Teilprojekt 12. Reihe Holzbauforschung. S. P12-5 
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 Eine ausreichende Dimensionierung des Platzbedarfs für die 

Leitungsführung in der Vorsatzschale ist in der Planung zu 

berücksichtigen. Die zulässige Anzahl und Größe der Steg-

ausschnitte laut Herstellerangaben sind zu beachten.  

9.2 Ausblick 

Für die Erhöhung des Anteils mehrgeschoßiger Wohnbauten in Holz-

bauweise sind holzbauadäquate gebäudetechnische Komponenten und 

Konstruktionen erforderlich. Die technische Gebäudeausrüstung darf 

nicht direkt vom Massivbau in den Holzbau übernommen werden. Auf-

grund der Feuchteempfindlichkeit des Holzes sind standardisierte holz-

bauadäquate Lösungen für die Implementierung von gebäudetechni-

schen Systemen erforderlich.  

In den gegenwärtigen Bauvorschriften und Herstellerangaben sind weni-

ge bis keine exakten Auskünfte über einen holzbauadäquaten Einbau 

von wasserführenden Leitungen und zusätzliche feuchtetechnische 

Schutzmaßnahmen vorhanden. Planer und ausführende Gewerke sind 

auf eigenständige und selbst konstruierte Detailausbildungen angewie-

sen.  

Die durchgeführten Experteninterviews bestätigten, dass der Holzbau für 

die Architekten, die Fachplaner, die Bauherrn und vor allem auch für die 

ausführende Unternehmen teilweise ein „Neuland“ in der Baubranche 

darstellt. Dadurch müssen sie meist unter hohem Zeitdruck Informatio-

nen über holzbauspezifische Lösungen und geeignete Produkte einho-

len. Einige Holzbauunternehmen haben bereits eine interne Sammlung 

von Detaillösungen sowie die dazu notwendigen Informationen heraus-

gearbeitet. Planern und ausführenden Unternehmen, die erstmalig mit 

einem mehrgeschoßigen Holzbau konfrontiert sind, fehlt das Know-how 

in diesem Themengebiet.  

Aus diesem Grund bedarf es eines Maßnahmenkatalogs sowie einer 

standardisierten Detailmappe für Bauherrn, Architekten und Fachplaner. 

Diese Werkzeuge können dazu beitragen, Risiken im Holzbau klar zu 

definieren und technisch adäquate Lösungsvorschläge bzw. Konstrukti-

onsgrundsätze für Planer darzulegen. Darin sollten vor allem Richtlinien 

für die Installation wasserführender Leitungen und feuchtetechnisch ein-

wandfreie Details für Nassräume dargestellt werden.  

Weitere Aspekte, denen in Zukunft mehr Aufmerksamkeit geschenkt 

werden muss, sind die Planung, die Baustellenkoordination und die Bau-

überwachung. Aufgrund der Vorfertigung und des notwendigen Feuchte-

schutzes im Holzbau ist eine integrale Planung anzustreben. Dem Archi-

tekten und Holzbaufachplaner sind die Leitungsdimensionen ehest mög-

lich mitzuteilen, um den notwendigen Platzbedarf einzukalkulieren und 

die Leitungsführung technisch sinnvoll im Gebäude unterzubringen. Eine 
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Leitungsführung in der Vorsatzschale und Trockenbauwand ist hinsicht-

lich der herstellerspezifischen Bedingungen und baupraktischen Umset-

zung bereits in der Planung zu berücksichtigen.  

Während der Bauphase ist auf der Baustelle eine interdisziplinäre Zu-

sammenarbeit der einzelnen Gewerke erforderlich. An die Baustellenko-

ordination und Überwachung werden hohe Anforderungen gestellt. Der-

zeit kommunizieren die Gewerke überwiegend untereinander bezüglich 

der Abstimmung nächster Arbeitsschritte. Es ist zu bedenken, dass viele 

ausführende Gewerke keine Erfahrung mit Holzbauwerken haben und 

gegebenenfalls ihre Arbeitsweise aus dem klassischen Massivbau in den 

Holzbau übertragen. Anzudenken ist, ob bei der Ausführung kritischer 

Detailpunkte in Zukunft eine Baustellenüberwachung mit Checkliste vor 

Ort erforderlich ist.  

Durch die vertiefte Betrachtung und Analyse des technischen Ausbaus 

anhand eines umgesetzten mehrgeschoßigen Holzbaus wurde verdeut-

licht, dass ein großer Handlungsbedarf bei der Entwicklung holzbauadä-

quater gebäudetechnischer Lösungen besteht. Dazu sind weiterführende 

Forschungs- und Entwicklungsarbeiten notwendig.  
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Glossar 

Sekundärabdichtung Die Sekundärabdichtung ist eine Abdichtung auf der 

Holzmassivdecke zum Schutz vor Feuchte. Diese 
wird hauptsächlich im Bereich von Nassbereichen 
verlegt.  

Massivbauweise Die Massivbauweise ist jene Bauweise, in der die 

tragenden Wände und raumabschließende Wände 
ineinander fließen. Es existiert keine wesentliche 
Trennung der beiden Bauteile. Wird von der 
Massivbauweise gesprochen ist, ist meist er Einsatz 
von mineralischen Baustoffen, wie z.B. Beton oder 
Ziegel gemeint.  

Holz-
Massivbauweise 
mit BSP 

Die Holz-Massivbauweise mit BSP ist eine Bauweise 
mit massiven Elementen aus Holz. Hierfür werden 
gehobelte Brettlamellen verwendet, die im rechten 
Winkel zueinander verklebt werden. In der Regel 
bestehen Brettsperrholzelemente aus einem 3 bis 5 - 
schichtigen Querschnittsaufbau. 

Durchdringungen Sind Rohrdurchführungen durch Wände, Decken 

oder Dächer. 
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